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Vorwort. 


Mit freudiger Genugtuung kann ich darauf hinweisen, daß die erste Auf- 
lage dieses Buches so großen Anklang gefunden hat, daß sie bereits einige 
Monate nach Ausgabe vollständig vergriffen war, so daß ihr jetzt die vor- 
liegende zweite Auflage folgen muß. 

Das ist ein Beweis dafür, daß die schöne Kunst der Magie in immer 
weiteren Kreisen des deutschen Volkes Freunde und Bewunderer erwirbt. Ihnen 
allen einen Blick in die geheimnisvolle Welt zu erlauben und ein Hilfsmittel 
zu bieten, das immer neuen Tausendkünstlern leichtverständliche Anweisung 
bietet, durch leicht ausführbare und dabei doch überraschende Kartenkünste 
angenehm zu unterhalten, das soll auch fernerhin die gern geübte Aufgabe 
dieses Buches sein, Möge es auch in der neuen Auflage gleichen Anklang 
finden, wie ihn die erste Auflage in so reichem Maße gefunden hat, 


Berlin, im Dezember 1919. 


F. W. Conradi 


Direktor der Akademie für magische 
Kunst, Berlin. 
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Die Kartenschule. 


Im Interesse der Leser bitte ich beim Lesen der Kartenschule ein 
Kartenspiel zur Hand zu nehmen um daran die einzelnen Griffe gleich 
praktisch zu üben; dies wird ungemein zum besseren Verständnis beitragen. 

Wenn auch beim ersten Versuch dieser oder jener Griff schwierig 
erscheinen wird, so bitte ich, den Mut nicht zu verlieren, sondern vielmehr 
die Übungen unausgesetzt fortsetzen zu wollen; der Erfolg ist dann ein 
unbedingt gesicherter: „Steter Tropfen höhlt den Stein.“ 


Die Volte mit zwei Händen. 


Durch Schlagen der Volte bezweckt der Künstler, eine oder mehrere 
bestimmte Karten eines Spieles unbemerkt in die Mitte, oder von 
der Mitte des Spieles auf den Rücken (Deckseite) desselben zu bringen. 
Dieser Kunstgriff kann auch dazu verwendet werden, um eine bestimmte 
Karte als die unterste im Spiel erscheinen zu lassen. Die Ausführung der 
Volte geschieht sowohl mit einer, als auch mit zwei Händen. Die leichtere 
Art mit zwei Händen wird wie folgt ausgeführt. 

Die erste Stellung ist hierbei folgende: Der Künstler trennt das ın 
der linken Hand gehaltene Spiel dadurch in zwei ziemlich gleiche Teile, 
daß er den kleinen Finger derselben Hand dazwischen steckt (Fig. 1). 


Zweite Stellung: Der Künstler legt die rechte Hand leicht und un- 
gezwungen auf das Spiel (Fig. 2) und erfaßt hierbei das untere Paket mit 
dem Daumen und Mittelfinger derselben Hand. 
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Somit befindet sich das obere Paket zwischen dem kleinen und dem 
Gold- und Mittelfinger der linken Hand. 

Dritte Stellung: In dieser Stellung ist der Künstler bemüht, das obere, 
mit den Fingern der linken Hand gehaltene Paket schnell und geräuschlos 
unter das untere Paket zu bringen; eine Übung, die der Künstler vorerst 
ganz langsam ausführt und zwar am besten vor einem Spiegel, um etwaige 
Fehler selbst bemerken zu können. 

Nach erfolgtem Schlagen der Volte sind nun folgende Stellungen 
der beiden Pakete möglich: 


a) Sie können getrennt sein, so daß sich in jeder Hand ein Paket 


befindet (Fig. 3). 


Fig. 4 


b) Sie befinden sich in der 
rechten Hand und sind bereits 
wieder durch den Zeigefinger der 
rechten Hand getrennt (Fig. 4). 


c) Sie liegen gekreuzt (Fig. 5). 
d) Ebenso können sie in der linken Hand vereinigt sein (Fig. 6). 


e) Schließlich können die beiden Talons auch mit den Bildseiten 
aufeinander liegen (Fig. 7). 
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Die Volte mit einer Hand. 


Diese dient denselben Zwecken wie die Volte mit zwei Händen. 


1. Um die Volte mit einer Hand schlagen zu können, nimmt der Künst- 
ler das Spiel in die linke Hand und teilt das Spiel in zwei gleiche Päck- 
chen, indem er den kleinen Finger dazwischen schiebt. 

Das Teilen des Spieles geschieht mit 
der rechten Hand, diese wird, sobald die 
Teilung geschehen ist, sofort vom Spiele 
fortgenommen 

Hat der Künstler das Spiel in zwei 
Teile getrennt, so klemmt er das obere 
Päckchen zwischen dem unteren Daumen- 
gelenk und der Wurzel des Zeigefingers 
fest; das untere Paket ruht somit auf dem 
vorderen Teil des Mittel-, Ring- und kleinen 
Fingers, deren Fingerspitzen er, wie Fig. 8 
zeigt, über den erwähnten Talon legt. Den 
Zeigefinger biegt er wie zum Stoß zusam- 
men und befindet sich der Nagel desselben 
unter dem Talon, 


2. Jetzt drückt der Künstler mit dem Zeigefinger gegen das untere 
Paket, während er die Fingerspitzen des Mittel-, Ring- und kleinen Fingers 
unverändert hält. Ebenso darf er die Stellung des oberen Paketes nicht 


verändern Hierdurch drängt er den unteren Teil vor und wird sich Fig. 9 
ergeben, sobald der Künstler die Hand ausstreckt. Die Karten des unteren 
Paketes liegen nunmehr umgekehrt. 
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3. In dieser Stellung lüftet der Künstler den Daumen etwas und schlägt 
das untere Paket um (Fig. 10), wobei.er es auf das Spiel bringt. 

In dieser Lage sind die beiden Teile nur noch durch den Zeigefinger 
getrennt. 

Übrigens muß die Volte blitzschnell geschlagen werden, und ist sie 
solange zu üben, bis der Künstler sämtliche Stellungen, ohne zu stocken 
oder Geräusch zu verursachen, mindestens 25 bis 30 mal in der Minute 
wiederholen kann. 

Nimmt der Künstler gezogene Karten ın die Mitte des Spieles zurück 
und will sie durch Anwendung der Volte ihren Platz wechseln lassen. so 
gibt es hierfür u. a. zwei verschiedene Ausführungen. 

l. Der Künstler hebt mit der rechten Hand ein Paket von der oberen 
Seite des Spieles ab und läßt die Karte aut das untere legen, er legt das 
abgehobene Paket auf das Spiel zurück, wobei er dieses heimlich trennt. 

2. Der Künstler hält das Spiel fächerartig in der linken Hand und 
bittet, die gezogene Karte an beliebiger Stelle in das Spiel zurückgeben 
zu wollen. Hierbei schiebt er unbemerkt den kleinen Finger der Linken 
unter die in das Spiel gesteckte Karte und schlägt, ohne die linke mit der 
rechten Hand zu unterstützen, nunmehr die Volte. 

Es sei noch erwähnt, daß man die Volte nicht sotort nach der Zurück- 
gabe der Karte schlägt, sondern erst eine kleine Pause macht. — 


Die Schleifvolte. 


Diese, eine der leichtesten Arten der „Volte mit einer Hand“, wird 
wie folgt ausgeführt: Man hält das Spiel zwischen dem Daumen und den 
Spitzen der übrigen Finger, wie dies aus Fig. Il ersichtlich ist. Nun teilt 


Fig. 11 Fig. 12 Fig. 13 


man das Spiel, indem man das Paket mit dem Daumen freigibt und es, 
wie aus Fig. 12 ersichtlich, in den Handteller fallen läßt; alsdann schleift 
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man es mit dem Zeigefinger in der Pfeilrichtung unter Paket I (Fig 13) 
bis zum Daumen, welchen man etwas lüftet, damit Paket 2 an der Kante 


des Paketes | vorbeigehen kann (Fig. 14). 


Fig. 14 Fig. 15 


Hierdurch kommt schließlich Paket 2 auf Paket I (Fig. 15) und die 
Volte ist vollendet. 


Die Wurfvolte. 


Obgleich kinderleicht und dabei doch äußerst wirkungsvoll, ist die 
Wurfvolte bis jetzt noch nirgends veröffentlicht. 

Man teilt das Spiel. so daß das Paket | auf der linken Hand liegt, 
während sich Paket 2 in der rechten Hand, welche man ca 25 cm über 
der linken Hand hält, befindet Jetzt bittet man die gezogene Karte aut 
Paket | zurücklegen zu wollen und läßt, sobald dies geschehen ist, Paket 2 
in senkrechter Richtung aul 
2 Paket I herabfallen (siehe Fig. 
N ; 16); in demselben Augenblick 
19 aber. da man Paket 2 losläßt 
2 ZZA i hebt man Paket | mit dem Zei- 

Fig. 16 Fig. 17 Fir. 18 gefinger der linken Hand hoch, 

so daß es im rechten Winkel 

zum Handteller steht (Fig. 17). Hierdurch wird bewirkt, daß, sobald Paket 2 

auf die linke Hand fällt, sich Paket | durch eine entsprechende Hand- 
bewegung auf Paket 2 legt (Fig 18). 


Ni 


Die Drehvolte. 


Man teilt das Spiel (siehe Fig. 19) und hebt Paket I mit der Daumen- 
spitze (vergleiche Fig. 20). bis dasselbe im rechten Winkel zum Paket 2 
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steht (siehe Fig. 21); nun schiebt man es mit Hilfe des Mittelfingers bis 
über die Hälfte des Paketes 2 (siehe Fig. 22), so daßes sich fast auf diesen 
auflegt, und 
erfaßt es in 


1 2 1  . dieser Stellung 
© ZZA b b ZZZA> mit dem Mit- 
An? nn zu A tel- und Ring- 

Fiz. fs Fig. 20 Fiz. 21 Fig. 22 


finger. Hierauf 
hebt man mit dem Zeige- 


EN finger das Paket I (Fig. 23) 
EISSSSN SNIIIIN j 2n und zieht es mit Hilfe des 
D P “ZZA Mittel- und Ringfingers 
= z: unter Paket 2 (vergleiche 

Fig. 23° Fiz. 24 Fig. 25 die Fig. 24 und 25). 


Die Kippvolte, 


Man teilt das Spiel und hält Paket I in der linken (vergl. Fig. 26), 
Paket 2 in der rechten Hand, beide Pakete befinden sich in senkrechter 
Stellung. Jetzt legt man das rechts gehaltene Paket 2 scheinbar auf den 
Rücken des Paketes I, in Wirklich- 
keit stellt man es jedoch in einem 
Winkel von 45° aufrecht auf das- 
selbe. 

Man senkt nun die Hände 
und kippt dabei das aufgestellte 
Paket I um die rechte Längsseite 
des Pakets 2, so daß beide Pakete 
nunmehr ihre Plätze gewechselt 
haben. Fig. 26 


Die freihändige Volte. 


Dieselbe ist von Liebhabern kaum zu verwenden, sondern dient viel- 
mehr nur Fachkünstlern dazu ihre Fingerfertigkeit in erhöhtem Maße 
glänzen zu lassen. 

Der Künstler hält bei dieser Volte das Spiel mit dem Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand frei an zwei Ecken der Längsseiten des 
Spieles, schiebt den Ringfinger (Fig. 27) als trennendes Mittel zwischen 
das Spiel, und legt den kleinen sowie den Mittelfinger gegen den Rücken 
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des hinteren, dem Handteller zugekehrten Paketes des Spieles. Dieses bringt 
er dann durch Ausstrecken des Ring-, Mittel- und des kleinen Fingers — 
es mit den genannten Fingern fest er- 
fassend — auf die Vorderseite des Spie- 


les. (Fig 28.) 


Fig. 28 


Das Laufen der Karten. 


Hierunter versteht man die Kunstfertigkeit, eine Karte, welche soeben 
noch die oberste im Spiele war, nur mit derjenigen Hand, welche das Spiel 
hält, ohne andere Unterstützung, zur untersten zu machen. Man legt 
das Spiel zu diesem Zwecke in die linke Hand, schiebt mit dem Daumen 
die oberste Karte nach vorn aut die aufwärts gerichteten Fingerspitzen, 
welche man hierauf ausstreckt; hierdurch wird die vorgeschobene Karte 
vom Spiel abgezogen und legt sich auf die Finger der linken Hand. Durch 
Druck mit dem Daumen auf die dem Handinnern zugekehrte Längsseite 
des Spieles hebt sich dieses vorn etwas hoch; krümmt man nun die aus- 
gestreckten Finger wieder gegen das Spiel, so wird die anfangs abgezogene 
Karte unter das Spiel gelangen. 

Da sich der Vorgang vollkommen geräuschlos bewerkstelligen läßt, 
so ist dieser Griff bei passender Gelegenheit sehr empfehlenswert, und 
kann man ihn u. a auch dazu verwenden, die oberste Karte zur zweiten, 
bei einiger Übung wohl auch zur mittelsten Karte des Spieles zu machen. 
In beiden Fällen hebt man die Karte, oder die betreffende Anzahl Karten, 
unter welche die oberste Karte „laufen“ soll, durch den eingangs beschrie- 
benen Druck mit dem Daumen hoch 
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Die unter das Spiel gedrehte Karte. 


Dieser Grift ist in der Wirkung dem vorhergehenden ähnlich: Der 
Künstler hält hierbei das Spiel, wie dies aus Fig 29 hervorgeht, wobei er 


den Ringfinger leicht unter die oberste Karte 
schiebt. Alsdann streckt er die Fingerspitzen 
aus und erfaßt hierbei die oberste Karte 
zwischen Ring- und Mittelfinser und zieht 
sie vom Spiele fort (siehe Fig. 29), wobei die 
Karte eine halbe Drehung macht (vergleiche 
Fig. 29 und 30). Durch Zurückziehen des 
Ring- und Mittelfingers zieht man jetzt die 
Karte unter das Spiel (siehe Fig. 31), worauf 
man letzteres zusammenschiebt und die Hand 
wieder in die erste Stellung bringt. Fig. 31. Die Zahlen zeigen, wie sich 


die jetzt unter dem Spiele befind- 
liche Karte einhalbmal gedreht hat. 


Das Filieren der Karten. 


Hierunter versteht man ein unbemerktes Vertauschen einer oder 
mehrerer Karten. Die bekannteste Ausführung ist folgende. Das Spiel 
wird in der linken Hand gehal- 
ten (Fig. 32), wobei der Daumen 
dieser Hand die oberste Karte 
etwas seitlich nach rechts vor- 
schiebt; die übrigen Finger sınd 
möglichst frei. Die zu vertau- 
schende Karte selbst hält der 
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Künstler zwischen dem Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand. So 
vorbereitet, bringt er mit einer leichten, anmutenden Bewegung die beiden 
Hände zusammen, wobei die Karte 
in der rechten Hand blitzschnell von 
den Fingern der linken Hand er- 
griffen und unter das Spiel gezogen 
wird, während die durch den Dau- 
men der linken Hand vorgeschobene 
oberste Karte von der rechten Hand 
ergriffen wird (Fig 33) 

Das Kunststück muß mit größter 
Sorgfalt geübt werden. wobei haupt- 
sächlich darauf gesehen werden muß, daß jedes Geräusch vermieden wird. 
Am besten hält der Vortragende das Spiel etwas nach unten gesenkt. 


Das Filieren nach Conradi. 


Hierbei hält der Künstler die zu vertauschende Karte, angenommen 
Karo-Neun, zwischen dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand, 
während er das Spiel, mit der 
Bildseite nach unten, in der vor- 
gestreckten linken Hand hält 
(Fig. 34). 

Den Daumen hat der Künst- 
ier auf die oberste seitlich nach 
rechts vorgeschobene Karte lose 
gelegt. 

De: Künstler zeigt nun die 
„Karo-Neun“ erst den ihm zur rechten Seite sitzenden Zuschauern. dann 
dem Zentrum, dann den auf der linken Seite sitzenden Herrschaften. Nun 
legt er die Karte verdeckt auf 
einen rechts von ihm stehenden 
Tisch Bei der hierzu nötigen 
Bewegung von links nach rechts 
streicht er leicht und völlig ge- 
räuschlos mit der rechten über 
die linke Hand hin, wobei er 
unbemerkt die „Karo-Neun“ 
aut das Spiel fallen läßt und 
die vorgeschobene oberste Karte Fig. 35 
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vom Spiel mit der rechten Hand, und zwar mit dem Daumen und kleinen 
Finger, ergreift und auf den Tisch legt anstatt der vermeintlichen „Karo- 


Fig. 35 veranschaulicht die 
Haltung vor, Fig. 36 dieselbe 
nach dem Vertauschen der 
Karten. 

Der beschriebene Kunstgriff 
ist auch dazu zu verwenden, 
um zwei, drei und mehr Karten 
unbemerkt zu vertauschen 


Das Filieren mit einer Hand. 


Man läßt eine beliebige Karte aus dem mit der rechten Hand gehaltenen 
Spiele zıehen, worauf man letzteres, wie Fig.37 zeigt, hält. Nun nımmt man 
die gezogene Karte (1) mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten 
Hand wieder zurück und schiebt in demselben 
Augenblick die obere Karte (2) des Spieles mit dem 
Daumen etwas nach vorn. und zwar um sie besser 
in der ‘Gewalt zu haben. 

Nachdem man die gezogene Karte zurückerhal- 
ten hat sagt man man wolle dieselbe vorerst aut 
den Tisch legen; man tut dies mit einer kurzen 
vorwärts schleudernden Bewegung der Hand, wirft 
jedoch nicht die Karte |, sondern die Karte 2 auf 
den Tisch, während man gleichzeitig den Zeige- 
finger in kurzem Bogen auf die Karte | bringt, wodurch wieder die erste 
Stellung eingenommen wird, nur daß jetzt nicht die Karte 2, sondern 
die vom Publikum gezogene Karte | auf dem Spiele liegt. 


Fig. 37 


Das einfache Filieren. 


Erste Aufführung 
Hierbei legt der Künstler zwei Karten, z. B. Herz-Sieben und Karo- 
Dame, aufeinander, die Bildseite der Herz-Sieben zeigt nach vorn Der 
Künstler hält die beiden Blätter, welche als ein Blatt erscheinen. mit dem 
Daumen und Mittelfinger der rechten Hand hierbei sind die Karten nach 
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vorn durchgedrückt (siehe Fig. 38) Jetzt streicht der Künstler mit der 
angeblichen „Herz-Sieben“ über den linken Ärme. und — siehe da, sie 
hat sıch bereits verwandelt, was auf höchst einfache Weise erfolgt ist. Der 
Künstler schnellt nämlich, wenn er sich 
mit deı Karte dem Ärmel nähert, die Herz- 
Sieben auf das in der linken Hand gehal- 
tene Spiel (siehe Fig. 38) und behält 
natürlich die dahinter liegende Karte zu- 
rück, welche er dann als Karo-Dame vor- 
zeigt 
Zweite Ausführung. 


Der Künstler legt zwei Karten Rücken 
gegen Rücken und zeigt sie als eine Karte 
vor Hierauf beschreibt er mit derselben 
einen Halbkreis zum linken Vorderteil des 
Frackes und tut so, als wolle er hier das 
Bild der Karte abreiben, doch hat sich dieses 

Fig. 38 bereits verändert, da der Künstler — wie 
bei der vorhergehenden Ausführung — die vordere, den Zuschauern ge- 
zeigte Karte auf das im rechten Winkel zum Körper gehaltene Spiel 
schnellte. 


Das Wurfflieren. 


Der Künstler häl das Spiel mit der Rückseite nach oben in der linken, 
das zu filierende Kartenblatt in der rechten Hand, die er ca. 10—20 cm 
über der linken hält. Er wirft nun scheinbar die Karte, hart an dem in der 
linken Hand gehaltenen Spiele vorbei, verdeckt auf den Tisch, tatsächlich 
wirft er aber die Karte auf das Spiel, während er mit dem Daumen der 
linken Hand das oberste Blatt des Spieles auf den Tisch schleudert, wo- 
durch das Filieren der Karten bereits vollzogen ist. — Der Griff ist leicht 
und sicher, nur müssen beide Bewegungen gleichzeitig und vor allen 
Dingen in derselben Wurf.inie ausgeführt werden. 


Das freihändige Filieren. 


Man läßt eine beliebige Karte ziehen und bringt sie mittelst „Volte“ 
auf das Spiel, worauf man dieses „falsch“ mischt (s. d.), so daß die gezogene, 
obenaufliegende Karte ihren Platz nicht wechselt. Jetzt greift man diese, 
in Wirklichkeit jedoch auch noch die nächstfolgende, zweite Karte vom 


12} 
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Spiel und zeigt beide zusammen, sie zwischen dem Daumen und Zeige- 
finger senkrecht haltend, als eine Karte vor, wobei natürlich.das Bild 
der zweiten Karte für die Zuschauer sichtbar ist. Fragt man jetzt, ob dies 
die gezogene Karte sei, so wird man 
selbstverständlich eine verneinende 
Antwort erhalten. Nun legt man die 
Karte in die linke Hand (siehe Fig. 39), 
zieht aber hierbeı die obere Karte (2), 
welche die gezogene war, ab und behält 
die soeben gezeigte Karte (1), wie beim 
„Eskamotieren“ heimlich in der hohlen 
rechten Hand zurück, wodurch das Ver- 
tauschen der Karten bereits bewerkstel- 
ligt ist, und man nun den Zuschauern 
die richtige Karte zeigen kann. — Dem 
geübten Künstler wird es ein leichtes sein, die in der rechten Hand zurück- 
behaltene Karte bei Aufnahme des Zauberstabes oder beim Ergreifen des 


Spieles aus der Hand zu entfernen 


Ein eigenartiges Filieren. 
Thema: Es soll Herz-Neun (Karte a) gegen Pique-König (Karte b) 


filier werden. 

Ausführung: Man ergreift das Spiel mit der linken Hand, wıe 
Fig. 40 zeigt, wobei Pique-König 
verdeckt durch Herz-Neun fächer- 
artig rechts heraussteht. So zeigt 
man die Bildseite des Spieles den 
Zuschauern und Zeigefinger und 
Daumen der rechten Hand er- 
greift die rechte obere Ecke der 
beiden hervorstehenden Karten 
Die linke Hand dreht jetzt das 
Spiel mit der Rückseite nach den 
Zuschauern, während die rechte 
Hand scheinbar Herz-Neun, in 
Wirklichkeit aber Pique-König ver- 
deckt auf den Tisch legt. Die Herz Neun wird hierbei kurz vor Wegnahme 
des Pique-Königs vom Spiel mit dem Daumen der linken Hand in Richtung 
des Pfeiles 2 unter das in der linken Hand verbleibende Spiel gezogen 
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Das Vertauschen mehrerer Karten in einer Hand. 
Nach F. W. Conradi. 


Diese Methode des Vertauschens ist vollständig unauffällig, leicht 
erlernbar und sehr zu empfehlen. 

Vertauscht werden sollen z. B. die vier Könige gegen die vier Asse, 
zu welchem Zwecke man auf folgende Weise vorgeht: 

Man palmiert (verbirgt) die vier Asse in 
der rechten Hand und zeigt mi derselben 
Hand die mit den Fingerspitzen ergriffenen 
und fächerförmig ausgebreiteten vier Könige 
vor (Fig. 41) 

Hierauf schiebt 
man die vier Könige 
mit der linken Hand 
zusammen, um sie 
tatsächlich ın die 
Fig. 41 rechte Hand hinein- Fig. 42 


zulegen, doch so, p 
daß sie nicht direkt auf den vier verborgenen Karten aufliegen, sondern daß 
sich zwischen den Assen und den Königen noch ca. ein Zentimeter Spiel- 
raum befindet (Fig. 42). 


Hat man die 
vier Könige somit 
der Maus und den 
äußersten Finger- 
spitzen der rech- 
ten Hand ergrif- 
fen, auch wohl 
noch einmal in 
dieser Haltung 
ganz flüchtig vor- 

gezeigt, dann 
macht man mit 


de- rechten Hand 


eine wer ende Be- 


wegung von links 
nach rechts und 
läßt hierbei die 
vier Ässe anstatt 
der vier Könige 
aus der Hand her- 
ausfliegen 
(Fig. 43). 

Da diese mit 
der Rückseite 
nach der Hand- 
fläche zu palmiert 
waren, kommen 
sie jetzt mit der 


Rückseite nach oben auf den Tisch zu liegen, weshalb das Vertauschen 


nicht bemerkt werden kann 


Hat man nun die vier Asse aus der rechten 


Hand herausgeworfen, so ergreift man mit dieser das linkerhand liegende 


ot 


< 
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— Rückseite nach oben — restierende Kartenspiel, um es sofort in die 
linke Hand zu legen. Dadurch werden die vier Könige auf dem Spiele 
„aufgelegt“ und können nach Belieben wieder zur Verwendung kommen 
Um diese letzteren Bewegungen zu begründen, rauscht man mit dem 
Spiel über die noch verdeckt liegenden vier Asse und läßt diese jetzt 
erst von fremder Hand umwenden 

Man kann diese Verwandlung auch wieder rückgängig machen, ındem 
man die vier Asse einzeln gegen die vier Könige filiert. d. h. nach unten 
filiert. 

Das Vertauschen einer doppelseitigen Karte. 


Um eine unpräparierte Karte mit einer doppelse'tgen Karte, welche 


' auf einer Seite dasselbe Bild wie die unpräparierte Karte trägt, unbemerkt 


zu vertauschen, verfährt man wie folgt: 

Zeigt beispielsweise die unpräparierte Karte eine ‘Pique-Dame, die 
doppelseitige Karte Pique-Dame und Pique-Zehn, so legt der Künstler 
die doppelseitige Karte mit der Pique-Dame gegen die Bildseite der unter- 
sien Karte des Spieles; mithin erscheint die Pique-Zehn der Doppelkarte 
als unterste Karte des Spieles, als welche sie der Vortragende auch gelegent- 
lich vorzeigt. Nachdem der Künstler die unpräparierte Pique-Dame 
vorgezeigt hat, legt er sie mit der Rückseite auf die Pique-Zehn, so daß 
nun also die Pique-Dame zu unterst im Spiele erscheint. Haben sich die 
Zuschauer hiervon überzeugt, so senkt der Künstler das Spiel, wobei die 
Zuschauer direkt auf den Rücken desselben sehen, „schleift“ hierbei die 
unpräparierte Pique-Dame und zieht die hierdurch frei werdende doppel- 
seitige Karte schnell hervor, wobei diese natürlich als Pique-Dame erscheint. 
Das ganze muß schnell vor sich gehen, damit den Zuschauern nicht Zeit 
zum langen Überlegen der einzelnen Vorgänge bleibt. 


Das gleichzeitige Vertauschen mehrerer doppelseitiger Karten. 


Um mehrere doppelseitige Karten gleichzeitig zu vertauschen, empfiehlt 
es sich. das folgende Verfahren anzuwenden. Der Künstler zeigt vorerst 
mit einem kompletten unpräparierten Spiel einige Kartenkunststücke und 
läßt dann die Karten, welche er gegen die gleichen doppelseitigen Karten 
zu vertauschen gedenkt — angenommen, es seien die vier Damen — ferciert 
ziehen und dann besehen. Die vier Doppelkarten zeigen in dem vorliegen- 
den Falle auf der einen Seite je eine der vier Damen und auf der anderen 
Seite eine beliebige andere Karte, und liegen dieselben in nachstehender 
Reihenfolge: 
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Herz-Dame — Herz-Zehn 

Karo-Dame — Karo-Aß Rees 
Pique-Dame — Treff-Sieben |“ e 
Treff-Dame — Karo-Neun 


In dieser Ordnung trägt der Künstler die vier Doppelkarten in einer 
Klammer zwischen Rock und Wes.e und zwar derart, daß beim heim- 
lichen Hervorholen und Verbergen der Karten in der hohlen rechten Hand 
die Bildseiten der Damen gegen den Handteller liegen. Nun „legt der 
Künstler die Karten heimlich auf die Bildseite des Spieles „auf“. wo- 
durch die Herz-Dame als unterste Karte des Spieles erscheint; hierbei 
sei aber ausdrücklich daraul hingewiesen, daß der Künstler sofort nach 
erfolgtem „Auflegen“ der vier Doppelkarten das Spiel mit der Bildseite 
nach unten halten muß, damit die Zuschauer die Pseudo-Herz-Dame 
fürs erste nicht erblicken Der Künstler erbittet nun die vier Damen zu- 
rück und ordnet sie nach derselben Reihenfolge wie die vier Damen der 
Doppelkarten, worauf er sie mit der rechten Hand scheinbar auf die Bild- 
svite des Spieles legt, in Wirklichkeit jedoch eskamotiert, was absolut nicht 
auffallen wird, da die vier Damen der Doppelkarten an ihrer Stelle liegen. 


Vorderseite 


Das Schleifen der Karten. 


Dieser Kunstgriff bezweckt, die unterste Karte des Spieles, nachdem 
sie der Künstler den Zuschauern zeigte, unbemerkbar zu vertauschen. 

Der Künstler über- Spiel in die rechte Hand 
reicht nämlich scheinbar und zeigt den Zuschauern 
dem Zuschauer das vorher die unterste Karte. Hier- 
gezeigte unterste Blatt auf senkt er das Spiel 
eines Spieles, während er nach unten und schiebt 
ihm in Wirklichkeit die hierbei mit dem Mittel- 
nächstfolgende Karte aus- finger der rechten Hand 
händigt. Noch besser ist die als unterste gezeigte 
es, der Künstler legt erst Karte um ca. 11/3 bis 2cm 
die betreffende Karte ver- zurück, wodurch die 
deckt auf einen Tisch. nächstfolgende Karte im 

Die Ausführung ge- Spiel frei wird (Fig. 44). 
schieht in folgender Weise. Fir. 44 Diese ergreift er mit 
Der Künstler nimmt das der linken Hand (die Zu- 
schauer ahnen natürlich diesen klenen Betrug nicht) und gibt sie ver- 
deckt zum Halten usw. 


22 Der vollendete Kaıtenkünstier 


Das maskierte Schleifen einer Karte. 


Dieser Kunstgriff besteht in einer Verfeis» ung des vorgeschriebenen 
Griffes. Der Künstler zeigt auch hier vorerst die unterste Karte des Spieles 
offen vor. Er hält dann das Spiel mit dem Rücken nach oben und zieht 
eine Karte nach der anderen von der Bildseite des Spieles ab. Die erste 
Karte ist hierbei die tatsächlich gezeigte Karte, er sch'eift dann die zweite 
Karte und wirft als angeblich zweite Karte die dritte offen oder auch, 
wenn es der Gang des Kunststückes bedingt, verdeckt auf den Tisch, um 
in gleicher Weise fortzufahren. Hierdurch wird die zweite Karte, welche 
dem Künstler natürl ch bekannt war und welche er zu seinem Kunststück 
zurückhält, aufgehoben, bis sie der Künstler braucht. Der Trick ist sehr 
gut zum „Abzählen“ der Karten zu verwenden, 


Forcieren der Karten. 


Sobald der Künstler das Forcieren voll und ganz beherrscht, ist er 
in der Lage, eine Reihe der schönsten Kartenbelustigungen auszuführen. 
Das Forcieren einer Karte läßt sich nur durch große Übung erlernen, außer- 
dem bedingt es auch eine undefinierbare, individuelle Auffassung seitens 
des Künstlers. Dieser muß auf die Zuschauer einen gewissen Zwang aus- 
üben, damit eine Person gerade die vom Künstler gewünschte Karte zieht. 
Diesen Vorgang muß der Künstler vor allen Dingen durch seine Beredsam- 
keit unterstützen. Bühnenkünstlern wird es nicht schwer fallen, Karten zu 
forcieren; schwerer ist es im Salon; am schwersten aber im guten Freundes- 
kreise, da hier jeder gesellschaftliche Zwang aufhört und Zwischenfragen 
an den Vortragenden gestellt werden, denen derselbe ausweichende Scherze 
entgegenhalten muß Bekanntlich tragen derartige kleine Zwischenfälle 
viel zur Erheiterung der Zuschauer bei. 

Natürlich darf der Vortragende mit seinen Scherzen nicht zu weit 
gehen 

Unter „Forcieren” einer oder mehrerer Karten versteht man tolgendes; 
Der Künstler beabsichtigt eine bestimmte Karte von einer beliebigen 
Person ziehen zu lassen, während er derselben das Spiel fäcnerartig hinhält. 

Die leichteste Art des Forcierens ist folgende Ausführung. Der Künstler 
läßt ein Spiel Karten gut mischen, erbittet es zurück, wobei er sich unauf- 
fällig beim Zurücknehmen des Spieles die unterste Karte desselben besieht, 
worauf er sofort die Volte schlägt, wodurch die Karte in die Mitte des 
Spieles kommt, an dieser Stelle läßt der Künstler den kleinen Finger ım 
Spiel, welches er im übrigen sofort fächerartig ausbreitet. Hierbei setzt 
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er die betreffende Karte mehr den Blicken des Ziehenden aus, indem er 
die Karte etwas vorschiebt, überhaupt so hält, daß man sie sofort bemerken 
muß (Fig. 45). — Bei einer nicht allzu 
skeptisch veranlagten Person bewirkt 
dies stets, daß diese die am leichtesten 
zu erreichende Karte auswählt, beson- 
ders wenn der Künstler die Aufmerk- 
samkeit durch prickelnde Unterhaltung 
abzulenken weiß. 

Natürlich erreicht der Künstler 
nicht ımmer so leichten Kaufs seine 
Absicht und sieht er dies sofort, wenn 
der Betreffende in den Karten herum- Fig. 45 
zusuchen beginnt. 

In diesem Falle ist allerdings die Situation kritischer 


2. Austührung. 


Die betreffende Karte bleibt die unterste im Spiele, es wird also nicht 
die Volte geschlagen. Der Künstler behält so die betreffende Karte in der 
Gewalt des Mittelfingers der rechten Hand, indem er das Spiel wie folgt hält: 

Linke Hand: Daumen auf der Rückseite des Spiels. Die übrigen 
Finger unter dem Spiel leicht gehalten. 

Rechte Hand: Daumen auf der Rückseite des Spiels. Die übrigen 
Finger unter dem Spiel. Die Fingerspitzen der linken 
und der rechten Hand liegen unter dem Spiel zu- 
sammen und zwar so, daß die der linken auf den Nägeln 
der rechten ruhen. Hierdurch bleibt dem Künstler 
mit der rechten Hand unter dem Spiel volle Bewe- 
gungsfreiheit. 

Das.beste ist, der Künstler betont, der Betreffende möge sich durchaus 
nicht beeinflussen lassen, da ihm eine jede Karte selbstredend zur Ver- 
fügung stehe. Hierbei läßt er die Karten in seiner Hand hin und her laufen, 
das heißt, er schiebt jede einzelne Karte mit großer Schnelligkeit erst von 
links nach rechts und dann von rechts nach links, wobei er jedoch die frag- 
liche Karte stets im Auge und in der Macht der freien Bewegung behalten 
und im gegebenen Moment, beım Zugreifen des Ziehenden, diesem seine 
Karte in die Hand spielen muß. 

Um mehrere Karten forcieren zu können, verfährt der Vortragende 
wie folgt: Die betreffenden Karten liegen vorerst auf dem Spiel, gibt er 
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dieses zum Mischen, so „eskamotiert” er die betreffenden Karten und 
„legt sie wieder auf‘, sobald er das Spiel zurückerhält, dann schlägt er die 
Volte und verfährt in der angegebenen Weise. Hierdurch ist jeder Ver- 
dacht ausgeschlossen, daß der Künstler die Karte forciert ziehen läßt, da 
die Zuschauer nicht begreifen werden, auf welche Weise er die Karten 
aus dem gut gemischten Spiel herausfinden kann. 

Sollte es vorkommen, daß es einmal nicht gelingt, eine Karte forcieren 
zu lassen, so muß der Künstler schnell mit einem andern Kunststück zur 
Hand sein, was, wenn der Grundsatz befolgt wird: „Nie vorher 
sagen, was man zu zeigen beabsichtigt nicht schwer 
ist, sobald der Künstler nur eine kleine Spielfolge von Handkunststücken 
sowie sämtliche Griffe der Kartenschule einigermaßen beherrscht. 

Künstler, welche das „Forcieren” noch nicht genügend beherrschen, 
müssen Spiele, welche aus gleichen Karten bestehen, verwenden. In diesem 
Falle empfiehlt es sich. das komplette Spiel mit dem präparierten zu ver- 
tauschen. 

Ein geübter Künstler kann auch eine Karte forciert ziehen lassen, ohne 
das Spiel selbst zu halten Er legt dieses dann ausgebreitet auf ein Ta- 
blett, hierbei eine oder mehrere Karten, welche torciert gewählt werden 
sollen, derart legend, daß sie in die Augen stechen müssen, unwillkürlich 
werden diese Karten gewählt werden. 


Das Forcieren mit einer Hand. 


Bei diesem Vorgang bleibt das physiologische Moment dasselbe, wie 
beim „Forcieren mit zwei Händen‘ 


l. Ausführung. 


Der Künstler bringt vorerst die betreffenden Karten heimlich auf den 
Rücken des Spieles, welches er auf den Tisch legt; jetzt erst macht er das 
Publikum mit einigen einleitenden Worten darauf aufmerksam, daß er 
beabsichtige, ein kleines Kunststück zu zeigen, nimmt das Spiel in die 
linke Hand, greift mit der rechten darüber und „rauscht mit den Karten, 
wobei er die ihm bekannten Karten „eskamotiert . Um dic Zuschauer 
recht sicher zu machen, daß keinerlei Präparation getroffen sei, reicht er 
das Spiel nochmals zum Mischen und legt beim Zurückerhalten desselben 
die eskamotierten Karten wieder aut. Dann schlägt er die Volte und breitet 
das Spiel fächerartig aus, wobei er die Karten, welche er später forciert, 
ziehen lassen will, etwas sichtbarer als die anderen Karten in den Fächer 
einreiht. Dergestalt nimmt er das Spiel in eine Hand und präsentiert es 
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den Zuschauern mit der Bitte, demselben eine beliebige Karte entnehmen 
zu wollen, wobei er das Spiel langsam horizontal hin und her bewegt. 
Will der Zuschauer zugreifen und ist im Begriff, die hierzu notwendige 
Bewegung mit seiner Hand auszuführen, so dirigiert ihm der Künstler 
die zu forcierende Karte in die letztere hinein, indem er in der Greiflinie des 
Zuschauers plötzlich mit dem Spiel still hält, so daß die Finger des Zu- 
schauers auf die betreffende Karte auftreffen. — Falls der Künstler eine 
zweite Karte oder noch mehr ziehen lassen will, so muß er tunlichst stets 
einen anderen Zuschauer darum ersuchen. 


2. Ausführung. 


Auch bei dieser Ausführung bildet der Künstler mit den Karten einen 
Fächer, den er mit einer Hand hält; jedoch liegt die zu forcierende Karte 
zu unterst im Spiele, damit sie der Künstler je nach Gefallen mit demZeige- 
oder dem Mittelfinger unter dem Spiel, mithin auch unter Deckung des- 
selben, hin und her schieben kann. Greift der Zuschauer, dessen Auf- 
merksamkeit der Künstler durch irgend eine Bemerkung abzulenken 
trachten muß, zu, so spielt er ihm die zu unterst liegende Karte in die Hand. 


3. Ausführung. 


Um von mehreren Karten mit absoluter Sicherheit eine Karte ziehen 
zu lassen, breitet man die Karten fächerartig aus und egt die zu forcierende 
Karte auf den Rücken des Spieles, dieses nun nicht horizontal, sondern 
vertikal mit der Bildseite dem betreffenden Zuschauer entgegenhaltend. 
Dieser wird stets die auf dem Rücken des Spieles befindliche Karte ziehen, 
da seine Finger nicht nur beim Übergreifen über die Karten unbedingt 
die Rückseite der zu forcierenden Karte berühren werden, sondern es wird 
ihm auch diese vom Künstler in die Hand geschoben. 


Das wiederholte Forcieren ein und derselben Karte. 


Bei verschiedenen Kunststücken kommt es vor, daß der Künstler die 
gleiche oder, genauer gesagt, dieselbe Karte mehrfach hintereinander von 
verschiedenen Personen ziehen lassen will, und empfehle ich für diesen 
Zweck die nachstehende Ausführung: 

l. Forcieren der Karte. 

2. Bei Zurückgabe der Karte sofortige Eskamotage derselben nach 

einer der bekannten Arten. 

3. Mischen des Spieles von fremder Hand. 

4. Beim Zurückerhalten des Spieles „Auflegen“ der eskamotierten 


Karte, 


26 Der vollendete Kartenkünstler 


5 Volte. 

6. Abermaliges Forcieren, jedoch tunlichst nach einer anderen Aus- 

führung wie das erste Mal. 

Will der Künstler die Karte noch zum dritten Male forciert ziehen 
lassen. so folgt die Wiederholung sämtlicher unter 2 bis 6 angeführten 
Handgriffe, für welche man aber in der Regel andere Ausführungen zur 
Anwendung bringt 


Das Merken einer Karte. 


i 


Man hält fünf bis sechs Karten aufrecht in der Hand, die Bildseite 
dem Publikum zugewendet, und sagt zu einem Zuschauer, er möge sich 
eine beliebige Karte hiervon merken. 
Bei diesen Worten erfaßt man mit der 
rechten Hand die linke des betreffenden 
Zuschauers und denkt nun selbst unent- 
wegt an eine der vorgezeigten Karten, 
z. B. Pique-Bube, die man etwas freier in 
den Kartentächer einsteckte. In fast allen 
Fällen. wird sich der Zuschauer dieselbe 
Karte merken; dies wird einesteils durch 
die etwas markierter hervortretende Karte 
bewirkt, andernteils beruht es auf der unwillkürlichen Beeinflussung des 


freien Willens (Fig. 46). 


Fig. 46 


1l 


Eine ebenso leichte, als zuverlässige Art jemand zu zwingen, aus einem 
Kartenspiel eine vom Künstler in Gedanken bestimmte Karte zu wählen, 
ist folgende: Man gibt vorher die Karte, 
welche gewählt werden soll, ungefähr ın 
die Mitte des Spieles und läßt die Schmal- 
seite etwas vorstehen. Nun ergreift man 
das Spiel mit der linken Hand und blättert 
es dem Zuschauer vor, wobei man die 
Karte, welche gemerkt werden soll, einen 
winzigen Moment länger als die übrigen 
vorzeigt, was zur Folge haben wird, daß 
beinahe stets die betreffende Karte gewählt 
werden wird (Fig. 47). Fig. 47 
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IH. 


Eine ganz vorzügliche Ausführung ist auch die folgende: Man wendet 
dem Publikum den Rücken zu, nimmt das Spiel mit der Bildseite nach 
vorn, in beide auf dem Rücken gehaltenen Hände und blättert es dergestalt 
vor, daß man mit der rechten Hand die Karten von der Rückseite des mit 
der linken Hand gehaltenen Spiels schnell abzieht. Man ersucht einen 
Zuschauer, sich während des Vorblätterns eine Karte merken zu wollen, 
und hält bei der bekannten Karte — man hatte vor dieser Karte den kleinen 
Finger der linken Hand ein wenig in das Spiel gesteckt — einen kurzen 
Moment mit dem Vorblättern inne, wodurch man den Zuschauer zwingt, 
sich diese Karte zu merken. Bei einiger Übung wird man mit größter Be- 
stimmtheit seinen Zweck erreichen. 


Das Eskambotieren eirer Karte. 


Man versteht darunter eıne oder mehrere Karten vom Spiel unbemerkt 
zu entfernen und in der rechten oder linken hohlen Hand (man übe mög- 
lichst sämtliche Kunstgriffe mit beiden Händen) zu eskamotieren, das 
heißt zu verbergen. 

Bringt man diese Karten dann wieder 
auf das Spiel, so „legt man die Karten auf“, 

Das Eskamotieren führt man wie folgt aus: 

Man nimmt das Spiel in die linke Hand, 
Daumen auf der Rückseite, und schiebt den 
kleinen Finger etwas zwischen Spiel und die 
zu eskamotierenden Karten. Die übrigen 
Finger greifen leicht um das Spiel, wie 
Fig. 48 zeigt. Mit der rechten Hand greift 
man dann über den Rücken des Spieles, 
drückt jedoch nicht das Spiel wie in dieser 
Figur der linken Hand zu, sondern zieht 
die Karten zurück, indem man den rechten Daumen fest gegen die 
untere Schmalseite des Spiels stemmt und das Spiel mit den übrigen 
Fingern zurückbiegt; läßt man dieses los, so springen die Karten in die alte 
Lage, wobei der bekannte schnarrende Ton entsteht. Im selben Augen- 
blick drückt man mit dem kleinen Finger der linken Hand die zu eskamo- 
tierende Karte in die hohle rechte, von wo man die Karte wieder auf 
das Spiel auflegt, oder anderweitig, je nachdem es der Gang des Kunst- 
stücks erheischt, verwendet, 


Fig. 48 
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Das Eskamotieren der untersten Karte im Spiel. 


l. Ausführung. 
Beabsichtigt der Künstler eine bestimmte Karte, z. B. Treff-Zehn , 
welche vielleicht vorher gezogen und wieder ın das Spiel zurückgegeben 
wurde, zu eskamotieren, so macht er sie 
zuerst durch „Volte“ oder durch „Ab- 
ziehen“ zur untersten im Spiele: hier- 
auf nimmt er letz- 
teres derart in die 
rechte Hand, daß 
die Finger über die 
ganze Länge des 
Spielrückens liegen, und gibt es so in die linke 
Hand, welche es mit dem Daumen und Zeigefinger 
ergreift. In demselben Augenblick zieht der Künst- 
ler mit einem ähnlichen Griff wie beim „Kolorieren 
der Karten” die unterste Karte, Treff-Zehn ab 
(Fig. 49) und preßt sie in die hohle rechte Hand 
hinein, woselbst sie der Dinge, die da kommen sollen, 
harren kann. 


2. Austührung. 
Man hält das Spiel mıt der Rückseite nach oben frei in der linken 
Hand und streift mit der rechten Hand von hinten über das Spiel, wobei 


man mit dem Zeigefinger der linken Hand die unterste Karte des Spiels 
in die hohle rechte Hand hineinschiebt (Fig. 50). 


Die natürliche Eskamotage mehrerer Karten. 


Der Künstler hält das Spiel der Länge nach in 
der rechten Hand und legt es von hier in die Linke, 
welche es. wie aus Fig. 5l ersichtlich, ergreift; hier- 
bei behält er ganz unauffällig einige Karten durch 
Einklemmen in der hohlen rechten Hand zurück 
(vergl. Fig. 51) und kann diese nun in beliebiger 
Weise zu seinen Kunststücken verwenden. 

Will der Künstler diese Karten beispielsweise 
in der rechten Hand anscheinend frei aus der 
Fig. 51 Luft erscheinen lassen. so stellt er.sich mit der 
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rechten Seite gegen das Publikum, streckt den rechten Ar,m aus, so daß die 
Zuschauer gegen den Rücken der rechten Hand sehen und schiebt die 
in der hohlen Hand gehaltenen Karten mit großer Bestimmtheit nach vorn, 
indem er die Hand blitzschnell etwas zusammenzieht und die Karten an 
der gegen die Handwurzel gerichteten Breitseite erfaßt worauf er sie sofort 
mit den Spitzen des Daumens und des Zeigefingers zu einem Fächer aus- 
einanderschiebt und so die Karten zum Erstaunen der Zuschauer erscheinen 
läßt 

Hat der Künstler auch noch die Fertigkeit erlangt. den Fächer mit 
der rechten Hand allein wieder zu einem Paket zusammenzuschieben, 
so hat er damit schon die erste Stufe zur „wiederholten natürlichen Eska- 
motage“ erreicht. 


Die wiederholte natürliche Eskamotage. 


Wie schon bei der vorhergehenden Art der Eskamotage gesagt, hat 
der Künstler nach vollzogener Eskamotage die Karten mit der rechten 
Hand wieder zu einem Paket vereint und legt dieses auf das in der linken 
Hand befindliche restliche Spiel, behält aber 
unbemerkt einige von diesen in der rechten 
Hand befindlichen Karten zurück, um sie 
dann abermals nach Art der „natürlichen 
Eskamotage“ erscheinen zu lassen, worauf er 
das Experiment weiter fortsetzen kann, bis 
der Vorrat an Karten in der rechten Hand 
erschöpft ist. Befindet sich dann das ge- 
samte Spiel vollzählig in der linken Hand des Künstlers, so legt er es 
von dieser in die rechte (Fig. 52), wobei er wieder einen Teil der 
Karten in der Linken zurückbehält und so das Spiel von neuem beginnt 


Die verbesserte Eskamotage mehrerer Karten. 


Nachdem der Künstler zur Einführung 
das Spiel mehrmals „rauschen“ (s. d.) ließ, 
wobei er es von der einen Hand in die andere 
legt, erfaßt er es in seiner ganzen Länge 
zwischen den Spitzen des Daumens und der 

Fig. 53 übrigen Finger und biegt das auf solche 
Weise gänzlich frei gehaltene Spiel nach innen durch (Fig. 53) 

Durch die dadurch entstehende Spannung der Karten kann er nun einige 

derselben vom Daumen ab in die hohle Hand schnellen lassen, woselbst er 
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sie heimlich zurückbehält, während er die übrigen Karten des Spieles in 
die andere Hand legt Die eskamotierten Karten kann er dann beliebig 
verwenden, 


Die deutsche Eskamotage. 


Hierbei schnellt der Künstler unbemerkt die Karten von der linken 
in die rechte Hand, und zwar erfaßt er das Spiel mit der linken, so wie dies 
Fig. 53 zeigt; Daumen, Mittel- und Ringfinger der linken Hand halten 
hier das Spiel in horizontaler Lage, wäh- 
rend im gegebenen Augenblick der Zeige- 
finger das Spiel soweit nach oben durch- 
drückt, bis die Spannung ausreicht, um die 
oberen Karten des Spieles abzuschnellen. 
Hierzu sei bemerkt, daß der Zeigefinger 
nicht gegen die Mitte des Spieles, sondern 
gegen die obere, von der Daumenspitze 
erfaßte Hälfte desselben drücken muß. Die 
Karten schnellen bei einiger Übung mit großer Sicherheit und ziemlich 
weit in die rechte Hand, welche man nachlässig über das in der Linken 
befindliche Spiel bewegt. — Man übe diesen Trick mit beiden Händen 


Die Eskamotage durch Voltegriff. 


Man hält das Spiel in der linken Hand und steckt den kleinen und 
den Zeigefinger wie bei der Volte mit einer Hand in die Mitte des Spieles. 
Nun streift man mit der rechten 
Hand über das Spiel hin, hierbei den 
oberen Teil desselben hochhebend 
und in die hohle rechte Hand hinein 
bringend, worauf man mit den eska- 
motierten Karten die bekannten Ma- 
nipulationen vornimmt. 

Die Abbildung (Fig. 55) veran- 
schaulicht den Vorgang des Eskamo- 
tierens der Karten, doch ist die rechte 
Hand im Bilde zum besseren Ver- 
ständnis geöffnet, während sie sich in Wirklichkeit bei Ausübung des 


Tricks über der linken Hand — das Spiel deckend — befindet. 


Fig. 55 
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Conradis verdeckte Eskamotage. 


Hierbei wird die mittelste Karte des Spieles eskamotiert. Gesetzt 
den Fall, der Künstler ließe eine Karte (angenommen Karo-Aß) ziehen, 
besehen und in die Mitte des Spieles zurückgeben, um sie dann zu cska- 


Fig. 56 Fig. 57 
motieren, so teilt 
er das Spiel ın 
zwei Hälften Die 
eine derselben liegt 
auf der linken, 
während dieandere 
von der rechten 


gezogene Karte auf 
das in der linken 
Hand gehaltene 
Paket zurücklegen 
undgibtdann selbst 
das in der rechten 


befindliche Paket 


Hand gehalten wird darauf. Im selben 
(Fig.56). Jetzt läßt i Augenblick schiebt 
der Künstler die 510258 er die aut das 


Paket gelegte Karte in die seitlich vom Spiele gehaltene rechte Hand 
hinein (Fig. 57). Nun entfernt der Künstler die rechte Hand von dem 
Spiele und behält die Karte in ersterer zurück (Fig. 58). 


Die maskierte Eskamotage | 


mehrerer Karten. 


Diese besteht darin, Karten 
vom Spiele zu eskamotieren, 
während die vordere Karte, z. B. 
Treff-Dame, dauernd sichtbar 
ist 

Fig. 59 zeigt, wie das Kar- 
tenspiel gehalten wird. Aus dem 
Spiegelbilde dieser Figur ersieht 
man, daß der Künstler den Zei- 
gefinger der linken Hand zwi- E59 
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schen die Karten geschoben und sie dadurch in zwei Pakete geteilt 
hat Er bringt nun die rechte Hand für einen Augenblick an die rechte 
Seite der Karten (Fig. 60) und schiebt hierbei, indem er die vier Finger 


Fig. 60 ` . Fig. 61 


der linken Hand ausstreckt, die hinteren Karten in den Handteller der 
rechten Hand hinein, woselbst er sie sofort eskamotiert. 

Fig. 6l veranschaulicht nochmals den Griff der linken Hand, und 
zwar zur näheren Erläuterung ohne die davor gehaltene rechte Hand. 


Die Blitz-Eskamotage. 


Der Künstler hält die zu eskamotierenden Karten, wie aus Fig. 62 
hervorgeht, dergestalt, daß sich eine Breitseite der Karten an die linke 
Hand anlehnt, während die rechte Hand ein wenig die gegenüberliegende 
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Breitseite deckt. Der Künstler biegt nun mıt der rechten Hand die Karten 
dem Handinnern der Linken zu und legt die Karten scheinbar hinein 
(siehe Fig. 63); in Wirklichkeit aber dreht er die Karten über die Finger- 
spitzen der linken Hand hinweg und drückt sie mıt letzteren in den Hand- 
teller der Rechten 

Mit der linken Hand, 
welche er so hält, daß der 
Rücken derselben den Zu- 
schauern zugekehrt ist, 
führt er nunmehr eine 
Bewegung aus, als habe 
er die Karten tatsächlich 
ergriffen (Fig. 64). 

Der Künstler erfaßt 
alsdann mit der rechten 
Hand das auf dem Tisch 
liegende Kartenspiel und 
läßt hierbei die in derselben Hand verborgenen Karten darauf fallen, wäh- 
rend er mit der linken die Karten scheinbar zerreibt, woraut er schließlich 
die Hand öffnet und zeigt, daß die Karten wirklich daraus verschwunden 
sind. — Es sei noch bemerkt, daß das Spiel so auf dem Tisch liegen muß, 
daß beim Auflegen der eskamotierten Karten diese in derselben Lage, d.h. 
mit der Rückseite nach derselben Richtung kommen, wie das Spiel selbst. 


Fig. 64 


Die ConradischeEskamotage mehrerer Karten. 


Dieser Trick spielt sich unter teilweiser Ver- 
Ad wendung der „Kunstvolte“ ab. Man „rauscht“ vor- 
9 erst ein- oder zweimal mit den Karten unter Zuhilfe- 
nahme beider Hände, bringt hierbei das mıt der 
linken Hand gehaltene Spiel in die erste Position zur 
„Kunstvolte“ , jedoch so, daß die Bildseite der Karten 
dem Publikum zugewendet ist, und erfaßt nun die 
zu eskamotierenden Karten, welche sich aut dem 
Rücken des Spieles befinden, wıe bei der „Kunst- 
volte", mit dem Zeige- und Mittelfinger der linken 
Hand, sie in den Handteller der in diesem Augenblick 
an der linken vorbeistreifenden rechten Hand drückend (siehe Fig. 65). 

Diese Eskamotage bleibt unbedingt unbemerkt und gewähr‘, wenn 
man das Spiel, wie angegeben, mit der Bildseite dem Publikum zuwendet, 


Fig. 65 


3 
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noch den Vortei', daß das Spiel in den Augen der Zuschauer keinerlei 
Veränderung er ährt, da der Künstler, wie schon gesagt, die auf dem 
Rücken des Spieles befindlichen Karten eskamotiert, und dadurch die 
dem Publikum sichtbare, vorderste Karte dieselbe bleibt. Diese Eskamo- 
tage, welche im Effekt wohl unerreicht dasteht, ist für den, welcher die 
„Kunstvolte“ beherrscht, ein Kinderspiel 


Das Rauschen. 


Das Rauschen mit den Karten, was auf verschiedene Art und Weise 
hervorgebracht werden kann, dient hauptsächlich dazu, die Aufmerksam- 
keit des Publikums abzulenken und dieses über das Vorkommen von ähn- 
lichen Geräuschen, welche speziell bei weniger Geübten beim Volte schlagen, 
Abziehen, Eskamotieren, Kolorieren usw. entstehen können, hinwegzu- 
täuschen; mit einem Wort, es heißt: Beelzebub mit dem 
Teufel austreiben. 


I Ausführung. 

Man hält das Spiel, wie Fig. 66 zeigt, in der Hand 
und drückt mit der Daumenspitze die Karten an den 
Ecken (a) leicht nach hinten; sobald man sie treigibt, 
gehen sie mit schnarrendem Geräusch in ihre frühere 
Lage zurück. — Man wiederholt das Rauschen stets 
etliche Male rasch hintereinander. 


2. Ausführung. 

Man hält das Spiel, wie aus Fig. 67 ersichtlich, 
biegt die Karten mit dem Daumen, welcher sich gegen 
; die Schnittfläche der 
Schmalseite der Karte 
legt, zurück und drückt 
das Spiel nach vorn 
durch, wobei man die 
Karten mit dem Daumen einzeln frei- | 
gibt, wodurch ein schnarrendes Geräusch 
entsteht. 

3. Austührung. 

Man läßt sämtliche Karten wie bei 
der „verbesserten Eskamotage“ in die 
hohle Hand schnellen, um sie sofort unter Anwendung der zweiten 
Methode des Rauschens zurückgehen zu lassen. Diese Verbindung ver- 


Fig. 67 
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ursacht, wie mansich sofort überzeugen kann, keinerlei Mühe beim Ein- 
studieren. 
4. Austührung. 


Zu dieser Art des Rauschens nimmt man beide Hände zu Hilfe (Fig. 68). 
In der einen Hand ruht das Spiel; die andere Hand biegt das Spiel mit 
der Spitze des Zeige- und Mittelfingers zurück, während der Daumen dieser 
Hand gegen die untere Schmalseite des Spieles anliegt, um so die Karten 
unter schnarrendem Geräusch zurückgehen zu lassen. 


Auflegen der Karten. 


Nicht nur in Verbindung mit dem Eska- 
motieren, sondern auch für sich allein be- 
stehend, wird dieser Kunstgriff ausgeführt, 
d. h. man hat schon bei Beginn des Kunst- 
stücks mehrere Karten in der rechten Hand 
verborgen, die man dann aus diesem oder 
jenem Grunde unbemerkt auf das Spiel legt 
(Fig. 69). 

Die Handhabungist wiebeimEskamotieren. 

Die wesentlichste Verwendung findet der Kunstgriff insofern, als 
man erst Karten eskamotiert, das Spiel mischen läßt und dann die Karten 
auflegt. — 


Abzählen der Karten. 


Auch dieser Trick ist sehr verwendbar und Liebhabern von Karten- 
kunststücken, welche im „Forcieren“ noch nicht die nötige Fertigkeit 
erlangten, zu empfehlen. Die Blätter, welche man auf diese Art wählen 
läßt, werden umgekehrt mit mehreren anderen Karten gegen die Bild- 
seite des Spieles gelegt, das Blatt, welches gewählt werden soll, liegt als 
oberste der gegen das Spiel gelegten Karten. Dreht der Vortragende das 
Spiel um, so erblickt der Zuschauer stets die Rückseite des Spieles. 

Der Vortragende fragt also: „Die wievielte Karte im Spiele wünschen 
Sie?“ 

Lautet die Antwort z. B.: „Die fünfte Karte“, so zählt der Künstler 
vier Karten ab, dreht beim Hinlegen der vierten Karte das Spiel blitz- 
. schnell um und bittet den Betreffenden, die fünfte Karte selbst abnehmen 
zu wollen. Werden mehrere Karten gebraucht, so geht der Künstler zu 
einer anderen Person, wobei er abermals das Spiel umdreht und dann die- 
selbe Manipulation wiederholt. 
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Eine neue Art des Abzählens. 


l Ausführung. 


Das Spiel liegt in der linken Hand, die Bildseite ist nach unten ge- 
richtet. Auf dem Spiel liegt diejenige Karte, welche z. B. als die zehnte 
Karte von oben abgezählt werden soll. 

Man zieht zunächst mit der rechten Hand diese Karte ab, hält sie 
aber so, daß sie die Zuschauer nicht sehen können. Man nähert nun wieder 

` die rechte Hand der linken, schiebt mit der 
linken Hand 
die oberste 
Karte etwas 
vor und legt 
sie unter die 
erste Karte 
(Fig. 70) in der 
rechten Hand, 
wobei die Fin- 
ger derrechten 
Hand behilf- 
lich sind, nun 
hält man das 
Spiel und die in der rechten Hand befindlichen Karten senkrecht, so daß 
die Bildseite den Zuschauern zugewendet ist und zählt in gleicher Weise 
eine Karte nach der anderen ab, sie stets vor die in der rechten Hand 
befindlichen Karten legend, bis man zur neunten Karte kommt. Zieht 
man diese ab, so bringt man gleichzeitig mit Hilfe der beiden Daumen das 
oberste Blatt der in der rechten Hand befindlichen Karten auf das Spiel 
in der linken Hand und zählt sie als zehnte Karte ab (Fig. 71). 

Der Trick ist, wenn er gut ausgeführt wird, nicht zu entdecken. Es 
ist keineswegs nötig, sehr rasch die Blätter abzuzählen. 


Das Abzählen der Karten in höchster Vollendung. 


l. Ausführung. 

Man bringt die betreffende Karte mittelst „Volte“ oder dergl. heimlich 
auf den Rücken des Spieles, nımmt dieses in die linke Hand und fragt, als 
die wievielste Karte die gewählte im Spiele liegen soll. Gesetzt den Fall, 
es würde die zwölfte Karte verlangt, so zieht man mit dem Zeige- und 
Mittelfinger der rechten Hand die oberste Karte (1) — also die gewählte — 


Fig. 70 Fig. 7i 
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vom Spiele ab (siehe Fig. 72), indem man sie mit „eins“ bezeichnet, nimmt 
hieraut — nach der Reihe weiter zählend — die zweite und die folgenden 
Karten, bis zur zehnten einschließlich, mit dem Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand vom Spiele ab, diese Karten gleichfalls mit den genannten 
Fingern festhaltend. Während man nun scheinbar die elfte Karte, diese 
zählend, vom Spiele ab- 
nimmt, legt man statt 
dessen die erste, zwischen 
Zeige- und Mittelfinger 
gehaltene Karte auf den 
Rücken des Spieles — 
was bei der Ähnlichkeit 
der Handbewegung für Fig. 72 
das Publikum völlig un- 

bemerkbar bleibt — und kann man nun die gewählte Karte vom Publikum 
selbst als zwölfte, wie gewünscht, vom Spiele fortnehmen lassen, — Wird 
eine andere Zahl, z. B. die zehnte Karte bestimmt — die Zahl spielt bei 
diesem Trick gar keine Rolle, nur möchte sie nicht allzu niedrig, wie auch 
keine der letzten sein — so verfährt man genau so, nur legt man die als erste 
‘vom Spiel genommene Karte bereits beim scheinbaren Fortnehmen der 
neunten Karte auf das Spiel auf, wodurch sie dann die verlangte zehnte 
Karte wird. 


2. Ausführung. 


Die abzuzählende Karte wird vom Zuschauer selbst als oberste auf 
das Spiel gelegt und sofort als sovielte vom Spiel abgezählt, wie vom Zu- 
schauer verlangt wird; dabei wird die Reihenfolge der Karten nicht im ge- 
ringsten verändert, ebenso kann die zu unterst liegende Karte stets gezeigt 
werden. 

Während die vom Zuschauer freiwillig gewählte Karte besehen 
wird, eskamotiert der Künstler mit der rechten Hand die oberste Karte 
des mit der linken gehaltenen Spieles. Hat der Zuschauer seine Karte 
auf das Spiel gelegt, so nimmt der Künstler letzteres von der linken in die 
rechte Hand; hierdurch wird die eskamotierte Karte die oberste und die 
vom Zuschauer auf das Spiel gelegte die zweite Karte, 

Man macht nun daraut aufmerksam, daß man die unterste Karte 
stets sehen lasse, also auch die Reihenfolge der übrigen Karten nicht ändere, 
und läßt dann bestimmen, als die wievielste, von eben abgezählt, die 
gezogene Karte liegen soll, 
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Das Abzählen selbst geschieht in folgender Weise: 

Die zu oberst liegende Karte wird auffällig auf den Tisch gelegt, 
die zweite Karte — also die gezogene — dagegen wird etwas zur Seite ge- 
schleift und statt ihrer die dritte als zweite abgezählt. Diese Mani- 
pulation wird bis zu der gewünschten Zahl fortgesetzt; als auf diese ent- 
fallend, wird natürlich die vom Zuschauer gewählte, nach wie vor zu oberst 
liegende Karte vom Spiel abgenommen, 

Die Zuschauer dürfen bei dieser Ausführung ke gegen den Rücken 
des Spieles sehen. 

Kolorieren der Karten. 
l. Ausführung. 

Die Fertigkeit des Kolorierens besteht darin, eine als unterste im 
"Spiel gezeigte Karte, während man das Spiel frei in der Hand hält, durch 
Überstreichen mit derrechten Hand zu verändern. Gut ausgeführt, wirktgerade 
diese Übung verblüffend, weswegen 


sie auch von einigen Herren als selb- 
ständiges Kunststück betrachtet wird. 


Fig. 73 Fig. 74 

Die Ausführung ist folgende: 

Linke Hand: Der Daumen liegt an der linken Längsseite des mit 
der Bildseite nach vorn gerichteten Spieles. Die übrigen Finger liegen an 
der rechten Längsseite des Spieles. 

Rechte Hand: Mit dieser streicht man ausgestreckt über die Bild- 
seite des Spieles und drückt hierbei mit dem Daumen gegen das Rück- 
blatt des Spieles, welches man abzieht und in die rechte hohle Hand 
drückt, Nun streicht man mit dieser von oben nach unten über das 
Spiel und legt hierbei die in der Hand befindliche Karte auf dasselbe, 
wodurch natürlich die oberste Karte verändert wird. Man achte darauf, 
daß die Finger der rechten Hand nicht auseinandersperren, da sonst die 
Karte gesehen wird. 
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Eine wesentliche Verfeinerung des Kunsitgriffes besteht darin, daß 
der Künstler den Daumen der rechten Hand nicht unter das Spiel bringt, 
sondern die unterste Karte des Spieles mit dem Zeigefinger der linken 
Hand in die aufgelegte hohle rechte Hand praktiziert. 

Die Figuren 73 und 74 gestatten einen Blick „hinter die Kulissen ' 
und veranschaulichen die Manipulationen der rechten Hand von unten 
gesehen, während Fig. 74 den Moment darstellt, in welchem die Karte 
in die rechte Hand wandert. 


2. Ausführung, 

Der Künstler hält das Spiel — die 
Bildseite desselben den Zuschauern zei- 
gend — in der linken Hand und schiebt 
die unterste Karte mit dem Zeigefinger 
hoch und in den Handteller der rechten 
Hand (Fig. 75), mit welcher er sogleich 
von oben nach unten über die Bild- 
seite des Spieles streicht, wie dies beim 
„Kolorieren der Karten“ üblich ist; 
hierbei läßt er sofort die soeben in den í 
rechten Handteller gespielte Karte als vorderste auf dem Spiele zurück, 
wodurch sich das den Zuschauern sichtbare Kartenbild bereits verändert hat, 


3. Ausführung. 

Bei Ausführung dieser Variation hält man 
das Spiel mit der Bildseite nach vorn in der 
linken Hand, greift mit der rechten wie beim 
„Rauschen“, 4. Methode, über das Spiel (siehe 
Fig. 76) und zieht in demselben Moment mit 
den Fingerspitzen der linken Hand die oberste 
Karte von der Bildseite des Spieles nach unten 
ab, wodurch sich das Bild der obersten Karte 
im Spiel augenblicklich verändert. 


Das Doppel-Kolorieren. 


Der Künstler zeigt ein gewöhnliches Kartenspiel, teilt es und gibt 
die beiden Hälften in der aus Fig. 77 hervorgehenden Weise staffelförmig 
übereinander. 

Der Künstler zeigt die beiden Talons mit der linken Hand und bringt 
die rechte Hand bereits in die zu dem Kunstgriffe nötige Stellung. 
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Er bestreicht die beiden Pakete mit der rechten Hand und schon 
haben sich die Bilder beider Pakete verändert. Dieser wirkungsvolle Kunst- 
griff ist bei weitem nicht so schwer auszuführen, wie es zuerst den Anschein 
haben mag. Die Fig. 78 verrät, wie der Künstler es anzustellen hat. um 
den Trick auszuführen. 

Deckt er nämlich mit der rechten Hand die Vorderseite der Karten, 
so schiebt er mit dem Zeigefinger der linken Hand die auf dem Rücken des 


Fig. 73 zeigt von der Seite gesehen 
dis Haltung der Hände. Der linke 
Zeizefinger will gerade die Rücken- 
karte des obersten Talons auf die 
Vorderseite des unteren schieben, 
während der Daumen der rechten 
Hand bereits gegen die Rücken- 
karte des unteren Talons, zum Ab- 
Fig. 77 schleifen dieser Karte, gerichtet ist. Fig. 79 


oberen Talons befindliche Karte nach unten, so daß diese die Bilderkarte 
des unteren Talons wird. Die Rückenkarte des unteren Talons hingegen 
zieht er wie beim gewöhnlichen Kolorieren mit dem Daumen der rechten 
Hand beim Darüberhinstreichen ab und verbirgt sie vorerst in der rechten 
Hand, um sie sofort von hier aus auf die Vorderseite des oberen Talons 
zu legen, Hierdurch haben sich die vordersten Karten der beiden Pakete 
augenblicklich verändert (Fig. 79). 

Man kann das Kunststück natürlich beliebig oft wiederholen, und 
wird hierdurch die Wirkung um ein Bedeutendes erhöht. 


Das Verwandeln einer Karte auf dem Tisch. 


EineaufdemTisch liegende Karte soll miteineranderen vertauschtwerden. 

Die Karte liegt mit der Rückseite nach oben auf dem Tische (Fig. 80). 
Sie ist etwas nach aufwärts gebogen. Beabsichtigt man nun, diese Karte, 
nennen wir sie |, mit einer anderen Karte 2 zu vertauschen, so nimmt 
man 2 in die rechte Hand, Bildseite nach unten, und ist die Haltung der 
genannten Hand dann wie folgt: 


Die Kartenschule 


4] 


Rechte Hand: Die Karte wird ın der Mitte der rechten Längs- 


seite mit dem Zeige- 


und Mittelfinger horizontal gehalten, und zwar liegt 


der Zeigefinger au! dem Rücken der Karte. So hält man die Karte 


tunlichst ungezwun- 
gen und schiebt sie 
mit der nicht gehal- 
tenen Längsseite in 
einem Winkel von 


Hand zu berühren. 
Hat man aut diese 
Weise Karte 2 bis 
zur Hälfte unter 
Karte | geschoben, 


so legt man auf | 
den Daumen leicht 
aut und zieht mit 
diesem Karte I zur 
# Hand heran. Im 
% selben Moment wirft 

(umzuschaufeln) man Karte 2 mit 
ohne sie mit der dem _ Mittelfinger 
um, so daß dıese Karte mit der Bildseite nach oben auf der Stelle zu 
liegen kommt, wo vorher Karte | lag. Karte | selbst erfaßt man mit dem 
Daumen und Zeigefinger, Bildseite nach unten (Fig. 82). 


Linke Hand: Ohne Aktion. 


ca. 45° gegen Karte | 
unter dieselbe (Fig 
80 u.81). Um dies zu 
begründen,sagtman, 
man  beabsichtige, 
Karte | aufzudecken 


Es sei noch erwähnt, daß das Ganze unbedingt den Eindruck machen 
muß, als beabsichtige man | mit 2 umzuschaufeln. Selbstverständlich muß 
das Ganze blitzschnell ausgeführt werden, denn nur dann ist die Täuschung 
eine vollkommene. 
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Abziehen einer Karte. 


Hiermit bezweckt der Künstler, die oberste Karte des Spieles zur 
untersten zu machen, ebenso kann er durch Anwendung dieses Kunst- 
griffes eine Karte aus der Mitte des Spieles entfernen und sie als unterste 
erscheinen lassen. Daß auch dieser Griff tausenderlei Verwendung findet, 
brauche ich wohl kaum zu erwähnen. 

Das Abziehen einer Karte bedingt folgende Handstellungen: 

Linke Hand: Das Spiel ruht mit der Bildseite nach oben wie 
Fig. 83 zeigt. ® 

Rechte Hand: Dieselbe hat die Stellung der Fig. 84, jedoch 
ergreift der Künstler das Spiel mit dieser Hand dergestalt, daß er 
dasselbe nach oben biegt, also nicht, wie aus der Figur ersichtlich, nach 
unten, der linken Hand zu. 


Fig. 83 Fig. 84 


Durch dieses Biegen nach oben (einwärts) bekommen die Karten eine 
gewisse Spannung, welche zur Ausführung des Tricks Bedingung ist. 
Der Künstler drückt außerdem mit Mittel- und Ringfinger der linken 
Handaufden Rücken des Spieles, welches er ferner an der dem Daumen 
der linken Hand zugekehrten Längsseite mit diesem hält; dieses 
Halten besteht jedoch nicht in einem Auflegen des Daumens auf das Spiel, 
sondern nur in einem Festklammern mit der Daumenwurzel, so daß also 
die erste, oberste Karte im Spiel nicht vom Daumen selbst festgehalten 
wird 

Bıegt der Künstler das Spiel mit der rechten Hand nach oben, so drückt 
er mit dem Mittel- und Ringfinger der linken Hand auf die oberste Karte 
und zieht hierdurch die erste Karte vom Spiel ab, indem er die Karte mit 
den genannten Fingern über die rechte Längsseite des Spieles bringt. 
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Er darf jedoch den Druck auf die Karte nicht eher vermindern, bis diese 
durch die beschriebene Manipulation die unterste im Spiele ist. Hat 
er dies erreicht, so nimmt er die rechte Hand vom Spiel und dieses schnellt 
in seine vorherige Lage zurück; außerdem bringt er in demselben Augen- 
blick die Finger der linken Hand wieder auf das Spiel. 

Will man eine Karte aus der Mitte des Spieles zur untersten machen, 
so verfährt man in ähnlicher Weise, nur daß dann die rechte Hand das 
obere Paket etwas lüftet. 

Im übrigen ist die ganze Handlung das Werk eines Augenblickes und 
durchaus nicht so schwer, als es den Anschein erweckt. 


EEN , Der Durchzug. 


Man bedient sich des nachstehend beschriebenen Tricks, um eine in 
die Mitte des Spieles gelegte Karte | mit einer anderen unbemerkt zu be- 
decken, so daß letztere im Laufe des auf diesem Kunststück beruhenden 
Kunststückes als die gezogene gilt. 


Fig. 85 Fig. 86 


Fig. 85 u. 86 veranschaulichen die Handstellungen bei diesem Trick, 
und zwar in dem Augenblick, wo die gezogene Karte auf das in der linken 
Hand befindliche Paket gelegt wird. 

Das Paket der rechten Hand steht hierbei im Winkel von 45° zu 
dem in der linken Hand befindlichen. 

Blitzschnell zieht der Künstler mit den Fingern der linken Hand die 
Rückenkarte des in der rechten Hand befindlichen Pakets auf das in der 
linken Hand befindliche und legt dann das Paket der rechten Hand auf 
einen Tisch. Niemand wird auch nur im geringsten bemerken, daß auf der 
gezogenen bereits eine andere Karte (2) liegt. 
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Falsches Abheben. 


Mit diesem Titel bezeichnet man die Kunst, ein Kartenspiel so ab- 
zuheben, daß der Uneingeweihte denkt, die Reihenfolge der Karten würde 
tatsächlich verändert, obgleich dies 
in Wirklichkeit nıcht der Fall ist. 

Läßt man z.B. ein Kartenspiel 
von fremder Hand einmal abheben, 
so entstehen zwei Pakete, und zwar 
Paket A, das abgehobene obere, und 
Paket B, das lıegengebliebene un- 
tere Paket. Legt der Künstler nun 
Bauf A, so wird die Reihenfolge 
der Karten hierdurch auch nicht im 
geringsten gestört werden 

Läßt man drei Pakete legen, so 
nimmt man dieselben, wie nachstehend beschrieben, zusammen, angenom- 
men die Pakete liegen wie folgt: 


A B G 
Unteres Paket. Mittleres Paket. Oberes Paket 


Man legt Paket A auf C, B auf AC, oder auch Paket B auf A, BA auf C 
(Fig. 87), 

Diese Art des „Abhebens“ täuscht ungemein, was ein Versuch sofort 
zeigen wird. Noch empfehlenswerter ist diejenige mit vier Paketen, welche 
nachstehende Ausführung findet: 

A B G D 
Unteres Paket 2. Paket 3. Paket Oberes Paket. 

Man legt C aut B; dann A auf D; schließlich CB auf AD. 

Aus Vorstehendem kann der geneigte Leser ersehen, mit welcher 
Leichtigkeit ein fachkundiger Künstler das Publikum zu täuschen im- 
stande ist 


Das falsche Abheben in verbesserter Form. 


Von dem geschlossen auf demTisch liegenden Spiel hebt man von rechts 
nach links ab und ist Paket I das liegen gebliebene. Paket 2 das abgehobene 
Paket. Man ergreift nun Paket I, indem man Zeige-, Mittel- und Ring- 
finger unter, den Daumen auf das Paket legt; in dieser Weise führt man 
die Hand zu dem abgehobenen Paket 2, streckt den Daumen blitzschnell 
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aus und drückt mit ihm auf die linke Längsseite des Pakets 2, welches sich 
hierdurch an der rechten Seite etwas hebt. Blitzschnell schiebt man nun 
Paket | unter Paket 2 und vereint beide, wie 
dies aus Fig. 88 ersichtlich ist. — Durch diesen 
Kunstgriff wird bewirkt, daß das Spiel trotz des 
Abhebens von seiten des Publikums in keiner 
Weise verändert wurde. Es empfiehlt sich, das 
mit der Rückseite nach oben liegende Spiel bei 
diesem Kunstgriff in seiner Länge etwas nach aufwärts zu biegen, da 
hierdurch das Unterschieben des Pakets | bedeutend erleichtert wird. 


Fig. 88 


Das Falschmischen. 


i. Ausführung. 
Dieses besteht darin, sämtliche Karten des Spieles, mit Ausnahme 
einer einzigen, wirklich zu mischen und wird meistens dann zur Anwen- 
dung kommen, wenn man eine gezogene Karte, die man in das Spiel zurück 


Fig. 89 Fig. 90 


gab, durch Volte auf das Spiel bringt, dieses aber außerdem der größeren 
Täuschung halber mischt. Die Ausführung ist wie folgt: 

Liegt die Karte auf dem Spiel, so hält man dasselbe derart in der 
linken Hand, daß die fragliche Karte der rechten Hand zugewendet ist. 
Man mischt das Spiel mit der rechten Hand, wobei man jedoch die be- 
treffende Karte zwischen Daumen und Mittelfinger dieser Hand fest- 
klemmt. Hierdurch ist man imstande, die Karte stets wieder auf den 
Rücken des Spieles zu bringen. Man kann die Karte auch unter das Spiel 
bringen, indem man sie einfach vom Rücken abzieht. Auf diese Weise 
kann man die Karte je nach Bedarf zur ersten oder letzten des Spieles 
machen. 


, 
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2. Ausführung. 


Man mischt scheinbar das ganze Spiel, während man diese Täuschung 
in Wirklichkeit nur durch geschicktes Manövrieren hervorbringt. 

Man nimmt auch hierbei das Spiel in die linke Hand und zwar derart, 
daß der Daumen dieser Hand auf der Mitte der Längsseite des Spieles 
liegt. Mit den übrigen Fingern der Hand schiebt man das Spiel staffel- 
förmig (Fig. 89) nach oben und bringt dabei den kleinen Finger der 
linken Hand in die Mitte des Spieles, wodurch man dasselbe in 2 Pakete 
teilt (Fig. 90). 

Mit der rechten Hand nimmt man hierauf das dieser Hand zugewendete 
Paket ab und legt es vor das andere Paket, hierbei jedoch sofort den Zeige- 
finger der linken Hand als trennendes Mittel zwischen beide steckend. 
Man nimmt nun abermals das der rechten Hand zugewendete Paket mit 
dieser Hand ab und legt es, wie bei dem ersten Mal, vor das andere Paket. 
Hierdurch wird bewirkt, daß die Reihenfolge der Karten in keiner Weise 
verändert wird. 

Ich erwähne ausdrücklich, daß das Ganze nicht so aussehen darf, 
als lege man nur ein Paket vor das andere, sondern es wird durch das staffel- 
förmige Auseinanderschieben der Karten der ganzen Handlung die Form 
des tatsächlichen Mischens verliehen, um so mehr, als das jedesmal durch 
die rechte Hand abgenommene Paket vorerst in seiner staffelförmigen 
Lage unverändert bleibt und erst beim Auflegen dieses Pakets auf das 
andere zusammengeschoben wird; hierdurch wird der Anschein, als werden 
die Karten wirklich gemischt, bedeutend erhöht. Die Ausführung soll 
durchaus nicht hastig geschehen, da langsames elegantes Arbeiten den 
Trick bei weitem mehr unterstützt, als zu schnelles Umstecken der Karten, 


3. Ausführung. 


Man teilt das Spiel in zwei Hälften, während man dasselbe in der 
linken Hand hält. Die erste, der rechten Hand zugewendete Hälfte legt 
man vor die in der linken Hand befindliche, wobei man jedoch bemüht 
ist, den Zeigefinger der linken Hand zwischen beide Pakete zu stecken. 
Jetzt teilt man nochmals mit der rechten Hand das vorgelegte Paket und 
legt den hinteren Teil desselben vor das andere Paket, ohne jedoch beide 
zusammenzubringen. 

Nun steckt man das ungeteilte Paket zwischen das soeben geteilte, 
nımmt aber in demselben Augenlick das vorgelegte halbe Paket mit der 
rechten Hand fort und legt es auf den Rücken der Karten. Auch bei dieser 
Ausführung bleibt das Spiel ungemischt, 


N 
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Neuartiges mathematisches Mischen. 


Dasselbe wird in folgender Weise ausgeführt: Man hält das Spiel 
mit der linken Hand, die Bildseite nach unten gerichtet. Nun nimmt man 
die oberste Karte des Spieles in die rechte Hand, schiebt die folgende (jetzt 
oberste) a u f diese zuerst genommene Karte und die nächste unter die 
beiden sich jetzt in der rechten Hand befindenden Karten. So fährt man 
fort, jedesmal eine Karte vom Spiel abwechselnd auf und dann 
wieder unter die Karten in der rechten Hand zu schieben, bis schließ- 
lich die 32. Karte (also die anfänglich unterste) oben als letzte auf die 
Karten in der rechten Hand gelegt wird. Nach kurzer Übung ist man im- 
stande, dieses Mischen mit der nötigen verblüffenden Schnelligkeit aus- 
zuführen. 

Wird ein Kartenspiel nach dieser Methode sechsmal durch- 
gemischt, so liegen die Karten dann nach dem sechsten Mischen 
genau wieder in derselben Reihenfolge, wie zu Anfang. Nach vier- 
maligem Mischen stellt sich in einem bei Beginn geordnetem Spiele 
die Lage der Karten als sehr ungeregelt dar. 


Umschlagen einer Karte. 


Dieser Kunstgriff wird dazu verwendet, um eine gezogene und in das 
Spiel zurückgegebene Karte mit der Bildseite sichtbar aus dem Spiel her- 


2 


ausspringen zu lassen, wobei sie die oberste Karte im Spiele wird. Die 
Wirkung ist eine wirklich großartige, obgleich auch die Ausführung sehr 
einfach und leicht ist. - 

Der Künstler läßt eine beliebige Karte ziehen, bringt sie nach er- 
folgter Rückgabe durch „Volte“ auf den Rücken des Spieles. 
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Er nimmt das Spiel in die linke Hand, deckt es mit der rechten und 
schiebt die oberste, also die gezogene Karte mit dem Daumen der linken 
Hand etwas nach rechts, worauf er das Spiel mit der rechten Hand, wie 
aus Fig. 91 ersichtlich, hält. Der kleine Finger greift mit der Spitze etwas 
unter die zur Seite geschobene Karte, während die übrigen Finger leicht 
an den bezeichneten Stellen das Spiel halten. Läßt der Künstler das so 
gehaltene Spiel in einer Höhe von ca. 35 cm auf den Tisch fallen, so wird 
die oberste, zur Seite geschobene Karte infolge des Luftzuges umschlagen 
und mit der Bildseite nach oben auf dem Spiel liegen (Fig. 92). 


Das Verwandeln einer Karte in freier Hand. 


l. Ausführung. 
Man legt zwei unpräparierte Karten, z. B. Karo-Dame (1) und Pique- 
Bube (2), mit ihren Rückseiten gegeneinander und hält sie aufrecht mit 
dem Daumen und dem Mittelfinger der rechten Hand (siehe Fig. 93), 


Fig. 9 Fig. 94 


wobei die rückwärts befindliche Karte, Karo-Dame, ım Spiegelbilde er- 
scheint. Nun dreht man sie urplötzlich um ihre eigene Achse, wodurch 
sich vor den Augen des Publikums das Bild der Karte, wie dies aus Fig. 94 
hervorgeht, verändert. Zum Schlusse eskamotiert man eine der Karten 
und kann nun die „verwandelte“ Karte zum Untersuchen reichen. 


2. Ausführung. 


Zu diesem Kunstgriff läßt sich auch vorzüglich eine doppelseitige 
Karte verwenden, welche man in derselben Weise, wie bei der ersten Aus- 
führung, behandelt; natürlich fällt dabei fort, daß man die Karte nach 
der Verwandlung zum Untersuchen reichen kann. 


3. Ausführung. 


Man hält die nach der ersten Ausführung hintereinander gelegten 
Karten oder die Doppelkarte wie bei der „geworfenen Karte‘ (s. d.) mit 
dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand, wobei man das Karten- 
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blatt horizontal hält, und dreht es mit Hilfe dieser beiden Finger blitz- 
schnell um, indem man den Daumen in drehender Bewegung über den 
Zeigefinger, den Zeigefinger jedoch gleichzeitig unter den Daumen schiebt, 
wodurch die Karte ebenfalls umgedreht und verändert wird. Der Griff 
muß natürlich blitzschnell ausgeführt werden. 


4. Ausführung. 


Man entnimmt dem Spiel zwei Karten mit der rechten Hand, in der- 
selben Weise, wie dies beim „freihändigen Filieren‘“ beschrieben ist, und 
zeigt dieselben als eine Karte vor; das Publikum sieht beispielsweise 
die Pique-Neun, während die dahinter befindliche Karte eine Treff-Dame 
ist. Nachdem man die Karte vorgezeigt hat, senkt man die Hand und 
zieht die Treff-Dame ab, sie dem Publikum 'präsentierend.. Man dreht 
jetzt den Körper etwas nach rechts und schieb: die im hohlen rechten 
Handteller befindliche Pique-Neun auf den Rücken der Hand (vergl. „Die 
Drehkarte‘‘), worauf man diese ausstreckt und mit der linken ‘die Treff- 
Dame, dem Publikum sichtbar, an die Fingerspitzen der rechten Hand 
gibt, sie mit diesen 'erfassend. Man zeigt nun die linke Hand von allen 
Seiten leer, streicht mit ihr über die rechte und — siehe da, die Treff-Dame 
hat sich wieder in Pique-Neun verwandelt, da der Künstler die Treff-Dame 
mit der linken Hand palmierte und unter Deckung der letzteren gleich- 
zeitig die hinter der rechten Hand befindliche Pique-Neun nach vorn 
brachte (vergl. „Die Drehkarte‘“). 

Es ist dies ein ebenso wunderbarer als effektvoller Griff, den man 
schließlich auch noch so variieren kann, daß man die Pique-Neun — diese 
wieder hinter die rechte Hand bringend — in die Treff-Dame verwandelt, 
indem man letztere mit den Fingerspitzen der rechten Hand erfaßt, wobei 
man abermals mit der linken über die rechte streicht. 


Das Wenden mehrerer doppelseitiger Karten inmitten des 
Spieles. 


Um eine doppelseitige Karte beim Vorzeigen des Spieles unbemerkt 
inmitten desselben umdrehen zu können, wodurch der zweite Wert der 
Karte an Stelle des ersten tritt, verfährt man wie folgt: Man blättert das 
Spiel fächerartig vor und schiebt es dann wieder zusammen; hierbei preßt 
man die Spitze des linken Daumens auf die vor der Doppelkarte, ange- 
nommen: Treff-Dame, liegende Karte, so daß der linksseitige Längsschnitt 
der Doppelkarte hier einen festen Widerstand findet. Stößt jetzt der Künst- 
ler beim Zusammenschieben der Karten und unter Deckung derselben 
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mit einer Fingerspitze gegen den rechten Längsschnitt der Doppelkarte, 
so wird sich dieselbe auf diese Weise mit Leichtigkeit inmitten des Spieles 
blitzschnell und vollkommen unbemerkbar umdrehen und das andere, 
rückseitige Bild zeigen. 


Das Filieren nach Hofzinser. 


Angenommen der Künstler beabsichtigt, eine Karte, z. B. die Karo- 
Sieben, gegen eine andere, angenommen Karo-Aß, zu filieren, so verfährt 
er wie folgt: Er ergreift die Karo-Sieben mit der rechten Hand an der 


Fig. 95, 96 u. 97 


äußersten rechten unteren Ecke (Fig 95). Der Daumen der linken Hand - 
schiebt das auf der Rückseite des Spieles befindliche Karo-Aß etwas nach 
rechts Hierbei liegt die rechte Hand fest am Körper an. Will der Künstler 
die Karten fılieren, so nähert sich die linke Hand der rechten, 
bis der Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand das über das Spiel vor- 
geschobene Karo-Aß mit den äußersten Fingerspitzen ergreifen können 
(Fig. 96). Es sei jedoch ausdrücklich bemerkt, daß die Hand hier- 
bei aber keine greifende Bewegung machen darf. In diesem Augenblick 
wird die mit der rechten Hand gehaltene Karo-Sieben blıtzschnell unter 
den Daumen der linken Hand geschoben und von diesem festgehalten — 
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— —: der Austausch der Karten ist beendet und der Künstler zeigt den 
erstaunten Zuschauern anstatt der Karo-Sieben das Karo-Aß (Fig. 97). 


Das Greifen der Karten aus der Tasche eines Zuschauers. 


Der Künstler zeigt vorerst seine linke Hand leer vor, das Spiel häls 
er in der rechten. Mit der linken schlägt er den Rockaufschlag einet 


Fig. 98, 99, 100, 101 u. 102 


der Anwesenden etwas zurück (Fig. 98). Im selben Moment eskamotiert 
er einige Karten (Fig. 99 und 100) unter Anwendung des Kunstgriffes 
„Die natürliche Eskamotage mehrerer Karten“. Er läßt den Rock los 
und nimmt den Rest des Spieles in die linke Hand (Fig. 101), während er 
mit der rechten die eskamotierten Karten fächerartig aus der inneren 
Rocktasche des Zuschauers hervorholt (Fig. 102). 

Soll später irgend eine bestimmte Kartein der Tasche eines Zuschauers er- 
scheinen, so läßt sie der Künstler, wenn er die Karten aus der Tasche eines 
Herrn holt, heimlich in ersterer zurück. — Zu diesem Zwecke muß sich natür- 
lich die betreffende Karte vorher auf dem Rücken des Spieles befinden. — 
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Eine Glanzleistung. 
Vorgeführt von Ernest Thorn. 


Der Künstler läßt von den Zuschauern vier Karten ziehen, besehen 
und wirft die gezogenen Karten verdeckt auf einen Tisch. Jetzt bittet der 
Künstler die Zuschauer, die Karten an verschiedenen Stellen in das Spiel 
zurückgeben zu wollen. Ist dies geschehen, so läßt der Künstler auf einer 
Tafel aufschreiben, als wievielte Karten im Spiele die ersten drei der ge- 
zogenen Karten erscheinen sollen. Angenommen es wird 3-6-4 aufge- 
schrieben (Fig. 104), so mischt der Künstler das Spiel nochmals und zählt 
sofort die gewünschten Karten als dritte, dann wieder mit Eins beginnend 
als sechste und schließlich als vierte dem Publikum vor. 


Fig. 103 Fig. 104 


Natürlich wird Man nun auch die vierte Karte verlangen. Diese holt 
der Künstler aus der Tasche eines Zuschauers heraus. 

Das Kunststück ist eine geschickte Verbindung des Falschmischens 
der Karten in Verbindung mit dem Greifen der Karten aus der Tasche 
eines der Zuschauer, 


Handkunststücke für die Bühne. 


Das Kartengreifen aus der Luft. 


Es empfiehlt sich beim Vorführen von Kartenkunststücken eine 
Reihe von Kunststücken mit unpräparierten Karten auszuführen und wird 
man mit dem „Kartengreifen"“ stets einen großen Effekt erzielen. 

Nachdem man mit dem Spiel einige Male das Kartenspringen von 
Hand zu Hand ausgeführt hat, und dann die rechte Hand leer zeigte, gibt 
man das Spiel in die Rechte, deren Mittel- 
finger und Daumen es (Kartenrücken nach 
der Handfläche) an den obersten Ecken der 
Längsseite in Empfang nehmen. Während 
man nun auch die linke Hand leer zeigt, 
läßt der rechte Daumen eine Anzahl Karten 
von der Rückseite des Paketes in das rechte 
Handinnere schnellen (Fig. 105), wo sie ver- 
borgen werden. Durch eine scharfe Auf- 
wärtsbewegung des rechten Daumens wird 
der Rest des Paketes schleunigst wieder- in 
die alte Lage gebracht, so daß die Zuschauer 
dauernd zwischen der Gabel von Daumen 
und Zeigefinger hindurch über den Rücken der Hand weg das Spiel sehen, 
das heißt unverändert zu sehen glauben. Das Wesentliche ist nun, daß die 
Linke mit den Spitzen des Zeigefingers und Daumens das Spiel von der 
Rechten abnimmt, während die rechte Hand mit den verborgenen 
Karten ruhig bleibt. Das Publikum hat nun beide Hände leer gesehen; 
trotzdem bringt man mit der rechten sofort eine Partie Karten fächer- 
förmig unter dem Arme hervor (Fig. 106). 

Dieser Griff, sauber ausgeführt, täuscht ungemein, da das Spiel keinen 
Moment den Blicken der Zuschauer entzogen wurde. Man kann diesen 
Griff ruhig zweimal nacheinander ausführen, ohne Furcht, entdeckt zu 
werden. Hauptsache bleibt aber die freie ungezwungene Haltung des 
Spieles in der Rechten, was zuerst einige Schwierigkeiten macht. 


Fig. 105 
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Als Fortsetzung nımmt man dann das Paket breitseits zwischen 
Daumen und Spitzen von Mittel-, Gold- und kleinem Finger der linken 
Hand, während die Spitze des Zeigefingers, wie beim Eskamotieren, ein 
Päckchen Karten vom Paket hinten ein wenig abbiegt Die rechte Hand 
wird, ohne viel darauf hinzuweisen. leer gezeigt und führt nun eine grei- 
fende Bewegung in der Luft aus, wobei man darauf zu achten hat, daß 
die Finger ziemlich leicht geschlossen sind — ja man kann dabei auch un- 
auffällig nochmals in das Handinnere sehen lassen Gelegentlich führt 
man auch einen solchen Luftgriff in der Nähe der linken Hand aus und 
richtet sich so ein, daß die Finger- 
spitzen der greifenden rechten Hand 


Fig. 107 


auf einen Moment in ziemliche Nähe des Paketes kommen — in diesem 
Augenblick schiebt der Zeigefinger der linken Hand das abgebogene Päck- 
chen Karten mit einem scharfen Ruck unter dem übrigen Talon hervor 
und fliegt dasselbe sozusagen glatt in das Handinnere der rechten hinein 
(Fig. 107). Die Finger der letzteren krümmen sich ganz leicht, um die Karten 
festzuhalten, wozu Mittel- und Goldfinger völlig genügen. Zeige- und 
kleiner Finger können sich immer noch etwas bewegen, während die Hand 
nun nochmals einen Luftgriff ausführt, um dann erst mit einer blitzschnellen 
Entfaltung des Fächers die scheinbar gerade in diesem letzten Augen- 
blick weitab vom Körper aus der Luft gefangenen Karten erscheinen zu 
lassen. Dieser Griff, der stets außerordentlich überrascht, ist geeignet, 
alte Kenner zu täuschen. (Derselbe eignet sich natürlich auch zum Eska- 
motieren ohne Bedeckung der Frontkarte.) Gelegentlich läßt man auch 
die Karten aus dem Handinnern einzeln erscheinen, und zwar wie folgt: 
Das Päckchen wird, wie üblich, rechts verborgen. Der Daumen dieser 
Hand schiebt nun unter greifenden Bewegungen der Hand in der Luft, 
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die am Zeigefinger liegende Ecke der obersten Karte etwas in die Höhe, 
worauf der Zeigefinger über diese Ecke wegfaßt, die Karte klappt da- 
durch um — der Daumen greift unter dieselbe und schnellt sie, gegen 
ihren Rücken pressend, hoch, so daß sich die scheinbar aus der Luft ge- 
fangene Karte dem Publikum nun an der untersten Ecke, zwischen Zeige- 
finger und Daumen gehalten, präsentiert. Mit den übrigen im Hand- 
innern verborgenen Karten wird in derselben Weise fortgefahren, bis 
der Vorrat erschöpft ist. Die Linke nimmt natürlich jeweilig die einzelnen 


Karten ab, um sie in Fächerform zur Ansicht zu halten (Fig. 106). 


Ein neues Kartengreifen aus der Luft. 


Der Künstler hält in der linken Hand ein Paket Karten fächerartig 
ausgebreitet. Mit der rechten greift er in die Luft (Fig. 108), wobei man 
sämtliche Finger einzeln geöffnet sieht, so daß es als ausgeschlossen er- 
scheint, daß der Künstler in der rechten Hand irgend 


Fig. 108 


welche Karten verborgen 
haben kann. Dessenungeach- 
tet läßt der Künstler an den 
Fingerspitzen der rechten 
Hand eine größere Anzahl 
Karten fächerartig (Fig. 109) 
erscheinen. Doch nicht ge- 
nug hiermit, der Künstler 


Fig. 109 


wirft die soeben erschienenen Karten in die Luft und sie sind ver- 


schwunden. 


Dieser wahrhaft verblüffende Trick ist sehr leicht zu erlernen. 


Der Künstler 
nimmt das ganze Spiel 
vorerst in die ausge- 
streckte linke Hand. 
Er greift mit der rech- 
ten Hand über das 
Kartenpaket, wobei 
er mit den Karten 
rauscht. Bei dieser 
Gelegenheit bringt er 
den kleinen Finger der 
linken Hand zwischen 
das Kartenpaket und 


Fig. 110 


drückt mitseiner Hilfe 
die über ihm liegen- 
den Karten in die 
hohle rechte Hand 
(Fig. 110), ähnlich wie 
bei der Karteneska- 
motage. Erumschließt 
die Karten einen Au- 
genblick mit der rech- 
ten Hand, und zwar 
dergestalt, daß der 
Daumen und Zeige- 
finger, wie aus den 
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Fig. 108 und 111 hervorgeht, gehalten werden. Die Fig. 108 zeigt den 
Vorgang, wie ihn die Zuschauer sehen, während die übrigen Finger der 
rechten Hand hierbei geschlossen an dem Zeigefinger anliegen. Doch, 
wie gesagt, nur für den Bruchteil einer Sekunde, um die Karten egalisieren 
zu können. Sofort heben sich der Mittel-, Ring- und kleine Finger der 
rechten Hand und werden die eskamotierten Karten lediglich an ihren 
äußersten Rändern durch die Innenseite des Daumens und Zeigefingers 
gehalten. 

Die Fig. Ill veranschaulicht diesen Vorgang von der Rückseite ge- 
sehen. Man kann hier klar und deutlich erkennen, wie die Karten von 
dem Handteller der Hand abstehen und nur an ihren äußeren Rändern 
gehalten werden. Das Eigentümliche bei dieser Handstellung ist die Tat- 
sache, daß die in der Rech- 
ten verborgenen Karten un- 
möglich von den Zuschau- 
ern zu bemerken sind, ob- 
gleich die Hand in keiner 
Weise eine gezwungene Stel- 
lung einnimmt. 
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Fig. 112 


rig. 111 


Will der Künstler die in der Hand verborgenen Karten erscheinen 
lassen, so legt er die drei freistehenden Finger auf den oberen Rand der 
Karten, biegt die Fingerspitzen über die Karten, so daß diese jetzt ledig- 
lich von den Fingerspitzen der Rechten gehalten werden (Fig. 112). Den 
Daumen gibt man frei und schiebt ihn hinter die Karten, wobei man ihn 
unter kräftigem Druck gegen die Karten nach der Spitze des Zeigefingers 
zu schiebt (Fig. 112). Hierdurch werden die Karten fächerartig auseinander- 
geschoben und erscheinen dergestalt, wie dies aus der Fig. 109 ersichtlich 
ist, in der rechten Hand. Will man die erschienenen Karten verschwinden 
lassen, so bringt man sie unter Anwendung des Tricks „Die Drehkarte“ 
auf den Rücken der rechten Hand. Sollen sie gänzlich entfernt werden, 
so bringt sie der Künstler geschickt in die rechte Fracktasche. 


Die Original-Kunstvolte von F. W. Conradi. 


Der Künstler nimmt das Spiel, wie Fig. 113 zeigt, in die linke Hand — 
das Nachstehende gilt auch eventuellen Falles für die rechte Hand — 
und klemmt es zwischen das obere Glied des Daumens und die Hand- 
wurzel des Zeigefingers. Nun ergreift er mit den Fingerspitzen des Zeige- 
und Mittelfingers einen kleinen Teil des Spieles (vgl. Fig. 114), ca. 8 Karten 
— worauf er die betreffenden Finger mit dem abgenommenen Paket aus- 
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ginnt und dann 
Tempo übergeht. 
Die beiden aus- 
gestreckten Fin- 
ger müssen die 


ur) 


Fig. 1j3 


zwischen ihren 


benden Karten 


absolut fest und 


Nun nimmt der 
Künstler mit den Fingerspitzen des kleinen 
Teil Karten vom Spiele, und 
zwar in derselben Weise, 
wie vorher mit dem Zeige- 
und Mittelfinger; auch jetzt 
streckt der Künstler die Hand 
aus (Fig. 116), biegt die 
Finger zusammen, lüftet den 
Daumen, so daß die von die- 
sem und der Handwurzel ge- 
haltenen restlichen Karten 


streckt (siehe Fig. 


Spitzen schwe- 7 


sicher halten. / 


115). Dieses Herumholen der 


Karten verursacht, da die Karten häufig zur 
Erde fallen, anfänglich einige Schwierigkeiten, 
doch wird sie der Ausführende bald überwinden, 
wenn er die Übungen vorerst ganz langsam be- 
allmählich in ein schnelleres 


und Ringfingers einen weiteren 


Fig. 115 


frei werden, und bringt nun erst die von dem kleinen und dem Ring- 


Fig. 116 


finger gehaltenen Karten auf 
den Rücken des Spieles, denen 
er a tempo die vom Zeige- und 
Mittelfinger gehaltenen Karten 
folgen läßt (Fig. 117 u. 118). 
Hieraut beginnt der Künstler 
sofort und ohne Unterbrechung 
von neuem mit der „Kunst- 
volte", welche er wohl auch 
noch im Laufe der Vorführung 


wie folgt variiert: 
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Der Künstler nimmt zuerst die nämliche Handstellung, wie Fig 116 
zeigt, ein — auch kann er den zwischen Daumen und Handwurzel be- 
findlichen restlichen Teil Karten mit dem Ringfinger der betreffenden 


Fig. 118 


Hand teilen und das hierdurch entstehende vordere Paket nach vorn ein- 
biegen —, worauf er die zwischen Zeige- und Mittelfinger befindlichen 


Karten zwischen die so entstandenen zwei Pakete einschiebt. 


Hierauf 


kann er mit der Kunstvolte abermals beginnen. 


Fig. 119 


Der Verfasser schlägt die Kunstvolte, welche 

zurzeit nur noch der Berliner Amateur Ober- 

ingenieur R, Milde und der Handkünstler Hauer 

iLarette), der sich leider in russischer Gefangen- 
schaft befindet, schlagen kann. 


Wenn auch die „Kunstvolte“ 
entschieden der derzeitig schwierigste 
Kartentrick ist, und selbst die „Dreh- 
karte“ (s. d.) hierin bei weitem über- 
trifft. so ist der mit ihr zu erzie- 
lende Effekt auch ein großer und 
gibt speziell dem Handkünstler ein 
gewisses Ansehen. 

Nachdem man die „Kunstvolte“ 
sowohl mit der rechten als auch mit 
der linken Hand einzeln genügend 
geübt und eine gewisse Fertigkeit 
mit jeder Hand erlangt hat, ver- 
suche man, sie mit beiden Hän- 
den gleichzeitig zu schlagen, was bei 
Lust und Liebe zur Sache schließ- 


lich auch gelingen wird. 


Die Drehkarte. 


Unter diesem Titel verbirgt sich ein ebenso brauchbarer als effekt- 
voller Trick, dessen Effekt darin besteht, daß eine oder mehrere Karten 
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im Moment erscheinen oder verschwinden, ohne daß zu befürchten 
wäre, ein aufmerksamer Beobachter könne das Rätsel lösen, 


l. Ausführung. 

In den Spiegelbildern (Fig. 120, 121, 122) ist der Vorgang klar und 
deutlich veranschaulicht, um so mehr, als das geheimnisvolle Versteck 
der Karte durch das Spiegelbild der Fig. 120 seine genügende Erläute- 
rung findet. 

Zum besseren Verständnis diene jedoch noch tolgendes: 

Der Künstler nimmt die Karte, welche verschwinden soll, nachdem 
er sie in der gewöhnlichen Weise vorzeigt, in die rechte Hand, und zwar 


so, daß das letzte, untere Viertel derselben zwischen dem kleinen und 
dem Zeigefinger geklemmt wird; Mittel- und Ringfinger befinden sich 
vor der Karte (Fig. 120). 

Unter leichter Bewegung der rechten Hand dreht er nun die Karte 
dadurch auf den Rücken der Hand (siehe Fig. 121 und 122), daß er Mittel- 
und Ringfinger unter der Karte hindurchschiebt (siehe Fig. 121). Soll 
die Karte wieder erscheinen, so zieht der Künstler Ring- und Mittelfinger 
auf demselben Wege zurück, wodurch die Karte wieder nach vorn gedreht 
wird. 

Bei einiger Übung wird man schnell eine so große Geläufigkeit in der 
Ausführung des Tricks erlangen, daß man denselben ohne jede Deckung 
der linken Hand — welche sich in der ersten Zeit empfiehlt — ausführen 
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kann. Der praktischen Anwendung 
des Tricks ist natürlich ein weites 
Feld geöffnet. 


2. Ausführung. 
Befindet sich die Karte auf dem 


Rücken der Hand, so kann man sie, 
auch ohne sie um die Fingerspitzen 
herumzudrehen, in das Handinnere 
gelangen lassen, und zwar durch fol- 
genden Trick: 

Man biegt die Fingerspitzen 
etwas nach innen und wechselt den 
Daumen mit dem Zeigefinger aus, so 
daß also die Karten jetzt an ihren 
äußersten Ecken nicht mehr mit den 
Spitzen des kleinen Fingers und 
des Daumens gehalten werden. Mit 
dem hierdurch frei werdenden Zeige- 
finger greift man über die hintere Breitseite der Karten und schiebt sie, 
sie leicht zwischen Daumen und kleinem Finger klemmend, über die Rück- 
seite der Spitzen des Mittel- und Ringfingers hinweg nach vorn, und 
zwar so weit, bis man Mittel- und Ringfinger durchziehen und ausstrecken 
kann. Gleichzeitig wechselt man jetzt den Daumen wieder mit dem Zeige- 
finger aus und hält so die Karten an ihren Ecken im Innern der Hand. 
Während dieses Vorganges dreht man natürlich die Hand um, damit 
die Zuschauer den leeren Rücken derselben sehen. 

Beabsichtigt man hierauf das Handinnere wieder leer zu zeigen, 
so schiebt man die Karte in derselben Weise wieder mit dem Daumen 
über die Fingerspitzen zurück, bis sie sich auf dem Rücken der Hand 


(siehe Fig. 121) befinden. 


Die vollendete Eskamotage mit einer Hand. 


Um die „vollendete Eskamotage“ zur Vorführung zu bringen, emp- 
fiehlt sich die folgende Methode: 

a) Man erfaßt das Spiel mit der linken Hand, greift mit der rechten 
über dasselbe in derselben Weise, wie es beim „Rauschen“ der Karten 
geschieht, und „rauscht“ einigemal damit. Während dieses Vorganges 
wendet man dem Publikum die linke Körperseite zu. 
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b) Beim wiederholten „Rauschen“ biegt man schließlich mit Ring- 
und Mittelfinger der rechten Hand (siehe Fig. 123) einige Karten (2 und 3) 
vom Rücken des Spieles (1) soweit zurück, daß man sie mit dem kleinen 
und dem Zeigefinger der sie erfassenden rechten Hand einklemmen kann. 
In dieser Weise nımmt man sie soweit vom Spiele fort, daß sie infolge ihrer 
Elastizität wieder in ihre gerade Lage zurückschnellen können, und bringt 
sie unter buchstäblicher Anwendung des Kunstgritfes „Die Drehkarte“ 
l. Ausführung (s. d.) auf den Rücken der rechten Hand (Fig. 124), diesen 
Vorgang mit dem restlichen noch in der Linken befindlichen Spiele, welches 
man nun fächerartig ausgebreitet in die rechte Hand nimmt, geschickt 
deckend. Dieses Tempo dient verschiedenen Zwecken. Erstens bewirkt 


Fig. 123 Fig. 124 


es, die linke Hand gänzlich frei zu bekommen, zweitens das Spiel voll- 
kommen in der rechten Hand zeigen und dadurch den Vorgang noch harm- 
loser gestalten zu können und drittens, dem Künstler Zeit zu lassen, um 
die auf dem Rücken der rechten Hand befindlichen, eskamotierten Karten 
durch leichtes Bewegen der Finger in eine für das Kunststück günstigere 
Lage zu bringen, falls — was nach gewissenhaftem Studium allerdings 
selten einzutreten pflegt — die Karten sich verschoben haben sollten. 

c) Man nimmt jetzt das Spiel mit der linken Hand fort und legt es 
auf einen zur Seite stehenden Tisch; die rechte Hand streckt man ge- 
rade aus, und zwar so, daß das Publikum gegen den Handteller sieht und 
natürlich von dem Vorhandensein der auf dem Handrücken befindlichen 
Karten nichts bemerkt. 

d) Hierauf wendet man die rechte Hand, ohne sie irgendwie zu be- 
decken, um und — läßt gegen den jetzt freien Rücken derselben sehen, 
da man nämlich die eskamotierten Karten mit Hilfe des Kunstgriffes „die 
Drehkarte“ (l. und 2. Ausführung) in das Handinnere gebracht hat, 


woselbst sie der jeweiligen Verwendung harren. 
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Das Produzieren mehrerer einzelner Karten in freier Hand. 


Man eskamotiert mit Hilfe des Tricks „Die vollendete Eskamotage 
mit einer Hand” mehrere Karten hinter den Handrücken und wechselt, 
nachdem man die Hand nochmals in bekannter Weise von beiden Seiten 
leer gezeigt und schließlich die Karten wieder auf den Rücken der Hand 
gebracht hat, den Zeigefinger mit dem Daumen aus (siehe Fig. 125), in 
ähnlicher Weise, wie dies bei der zweiten Ausführung der „Drehkarte“ 
gesagt ist, nur zieht man hier die 
oberste der auf dem Rücken der 
Hand gehaltenen Karten mit dem 
Daumen ab, so daß sie nun nicht 
mehr vom kleinen Finger gehalten 
wird; infolge der dem Kartenblatte 
eigenen Federkraft schnellt das- 

Fig. 125 selbe von den übrigen Karten nach Fig. 126 

oben ab. Man schiebt nun den freigewordenen Zeigefinger zwischen diese 
und die übrigen Karten (siehe Fig. 126) und bewegt ihn — an dem Rande 
der auf den Handrücken befindlichen Karten hingleitend — hinter der 
abgezogenen Karte nach vorn, bis er wieder seine frühere Stellung, in 
welcher die Handwurzeln des Zeige- und 
kleinen Fingers die auf dem Handrücken 
befindlichen Karten halten, einnimmt. Die 
abgezogene Karte gelangt hierdurch schließ- 
lich mit der unteren Ecke zwischen Dau- 
men und Zeigefinger, woselbst sie aufrecht 
stehend erscheint (Fig. 127). Die Hand 
halte man hierbei vorgestreckt, damit die 
Zuschauer die noch auf dem Rücken der- 
selben befindlichen Karten nicht (siehe das 
Spiegelbild Fig. 127) sehen können. 

Man nimmt hierauf mit der anderen Hand die erschienene Karte 
fort und wiederholt das Spiel bis zum völligen Verbrauch der hinter der 
Hand befindlichen Karten. Ist man in der Vorführung der „Drehkarte“ 
absolut sicher, so kann man auch während der Vorführung nach Belieben 
in der bei genanntem Trick beschriebenen Weise die Hand leer vorzeigen. 


Eine Variation zur Drehkarte. 


Der Künstler läßt nacheinander sechs Karten verschwinden und 
zeigt dann die Hand von beiden Seiten leer (Drehkarte). 
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Jetzt greift er scheinbar eine Karte aus der Luft. In Wirklichkeit 
aber bringt er alle sechs Karten nach vorn, diese hält er fest zusammen, 
sie als eine Karte vorzeigend. In dieser Stellung dreht er nun langsam 
die Hand um und macht darauf aufmerksam, daß sich auf dem Rücken 
der Hand keine Karten befinden und er nur die eine, sichtbare, in der 
Hand hat. Jetzt dreht der Künstler die Hand wieder um. Im selben 
Augenblick aber schleift er die erste Karte ab und bringt die anderen 
wieder auf den Rücken der Hand. Die Zuschauer haben natürlich keine 
Ahnung von der soeben ausgeführten Täuschung und glauben, der Künst- 
ler halte nur die eine Karte in der Hand. Nun läßt er die zweite Karte 
erscheinen, das heißt, er bringt alle fünf Karten nach vorne und zeigt sie 
als „eine“ vor. Dann wird das Kunststück so lange in derselben Weise 
wiederholt. bis sämtliche Karten erschienen sind. 

Ich rate aber jedem der beabsichtigt, diesen Trick vorzuführen, 
dies erst dann zu tun. wenn er denselben vollkommen beherrscht. da sonst 
die ganze Illusion verloren geht und der Trick vollkommen wertlos ist. 
Eine packende Verbindung zu diesem Trick ist: 


Die Speisekarte, 
Der Künstler läßt die 6 Karten durch den Trick „die Drehkarte‘ 


auf den Rücken der rechten Hand gehen, so daß er seine Hände leer vor- 
zeigen kann; sofort bringt er nun die 
Karten durch denselben Trick (2. Aus- 
führung) wieder ın das Handinnere 
und läßt nun die Zuschauer gegen den 
Rücken beider Hände sehen, Jetzt 
geht nun der Künstler mit beiden 
Händen gleichzeitig zum Munde und 
schiebt die Karten staffelföormig aus 
den Händen hervor (Fig. 128). 
Der Speisekarten-Trick läßt sich 
auch wıe folgt vorführen: 
Der Künstler koloriert erst die 
Karten und zeigt dann 
das Fangen mehrerer 
Karten aus der Luft Fig. 128 
vor. Dieses wird leicht wie lolgt ausgeführt. Der Künstler hält das Spiel 
in der linken Hand (Fig. 129). Er deckt es dann einen Augenblick mit der 
rechten an der unteren Schmalseite (Fig. 130). Hierbei schiebt er wie beim 
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Kolorieren mit dem 
Zeigefinger der lin- 
ken Hand fünt oder 
mehr Karten in die 
hohle rechte hinein, 
geht mit der 
rechten Hand nach 
vorn (die Zuschauer 
sehen hierbei gegen 


Fig. 131 
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Fig. 129 


Fig. 130 


den Rücken der 
Hand) und läßt die 
Karten hierauf 
fächerartig erschei- 
Der Künstler 
legt die erschienenen 
Karten auf die Bild- 
seite des Spieles zu- 
rück und wiederholt 


nen. 


Fig. 132 


den Trick, worauf er die Karten als Speisekarten am Mund fächer- 
artig erscheinen läßt (Fig. 131 und 132) 


Das Schnellen eines Kartenspieles ven einer Hand 


in die andere. 


Zu diesem Zwecke hält man ein unpräpariertes Kartenspiel der Länge 
nach zwischen Daumen, Mittel- und Ringfinger der rechten Hand (Fig. 133), 


so daß die Spitzen des 
Mittel- und Ringfingers 
mit dem oberen Rande 
der Karten gerade ab- 
schneiden, während die 
untere Kante des Spie- 
les auf dem ersten Glied 


des Daumens steht. 
Drückt man nun die 
Karten zusammen so 


schnellen dieselben von 


unten anfangend nach- 


Fig. 133 


\ 


einander fort, während 
der Künstler die in der 
rechten Hand zurück- 
bleibenden Karten im- 
mer mehr zusammen- 
drückt, indem er den 
Mittel- und Ringfinger 
langsam ausstreckt und 
mit dem Daumen einen 
starken Druck gegen die 
untere Karte des Spieles 
ausübt. Hält man die 


Handkunststücke für die Bühne 65 


linke Hand in einiger Entfernung vor die rechte, so werden die Karten 
von der einen in die andere Hand überspringen. Fortgesetzte Übung 
wird dem Künstler erlauben, die Entfernung zwischen beiden Händen 
immer mehr zu vergrößern 

Um den Trick zu variieren, schnelit man auch die Karten auf den 
linken Arm, so daß sie ähnlich wie bei der „Kartendressur" liegen, wo- 
rauf man schließlich gleich diesem das unpräparierte Spiel umschlagen 
läßt. Bei einiger Übung lassen sich. dann die Karten von der Hand bis 
zur Biegung des Ellenbogens schnellen 


Die Rosette, 


Der Künstler hält das Spiel mit der linken Hand aufrecht (Fig. 134). 
Er ergreift das Spiel an der oberen Schmalseite mit der rechten Hand 
und biegt die Karten scharf nach innen. Nun zieht er die Karten zu einer 


Fig. 135 


Rosette (Fig. 135 und 136) aus, indem er die Karten im Bogen dreht 
(siehe die Pfeilrichtung a-b der Fig. 136). Auch hierbei läßt man die 
Karten gewissermaßen, wie beim „Schnellen der Karten“, von unten aus 
abspringen. Der erste Versuch wird zeigen, wie leicht das Kunststück 
auszuführen ist. Dessenungeachtet erzielt man eine große Wirkung damit. 


Die geworfene Karte, 


Je mehr das Publikum von der Geschicklichkeit eines Künstlers 
überzeugt ist, desto leichter gelingt es diesem, selbst durch einfache Kunst- 
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stücke große Erfolge zu erzielen. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich 
auch für den Dilettanten, nachstehend beschriebenen kleinen Kunstgriff 
zu erlernen. 

Es handelt sich hierbei darum, eine 
Karte einem Steine gleich zu werfen. 
Zu diesem Zwecke ergreift der Künstler 
die Karte mit der rechten Hand, wie dies 
aus Fig. 137 hervorgeht, und wirft sie, 
indem er ihr mit dem Zeigefinger eine 
drehende Bewegung verleiht, horizontal 
durch die Luft — und siehe da, die Karte wird schon nach den ersten 
Versuchen eine ziemliche Strecke pfeilschnell durchschneiden. Man kann 
die Karte beim Werfen auch zwischen Zeige- und Mittelfinger halten. 


Die zurückkehrende Karte. 


Dieser Trick ist eine Abart de: geworfenen Karte. Die 
Fingerhaltung ist dieselbe und nur im. Fortschleudern der Karte liegt 
der Unterschied. Der Künstler gibt nämlich der Karte beim Werfen 
eine nach rückwärts wirkende Kraft — ich möchte es mit dem Effekt beim 
„Rückzieher“ des Billardspieles vergleichen. Er erzielt dies am besten 
dadurch, daß er die Karte, sie um ihre Achse stark drehend, steil wirft, 
wobei er die werfende Hand schnell zurückzieht. 

Eine Verfeinerung des Tricks, welche allerdings auch eine größere 
Geschicklichkeit verlangt, besteht darin, daß man zwei Karten aufeinander 
legt. Wirft man die Karten in die Luft, so trennen sie sich im Moment 
des Zurückgehens und gehen in ihrer Flugbahn keilförmig auseinander. 
Man kann nun mit jeder Hand eine Karte auffangen, oder auch, man er- 
greift eine Schere und schneidet damit eine der zurückkehrenden Karten 
auseinander, während man die andere mit der Hand auffängt. 


Die in das Spiel zurückkehrende Karte, 


Große Bewunderung ruft es hervor, wenn der Vorführende die mit 
der rechten Hand fortgeschleuderte Karte mit dem in der linken Hand 
gehaltenen Spiele wieder auffängt, indem er die Karte in das Spiel ein- 
schneiden läßt, wie dies Fig. 138 veranschaulicht, wobei I die tortgeschleu- 
derte und aufgefangene Karte, 2 und 3 die beiden Pakete des Spieles sind. 
Um die Karte auffangen zu können, hält man den Daumen über die Schnitt- 
flächen des oberen und den Mittelfinger über die des unteren Paketes 
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(Fig 139) und drückt es dabei mit der entgegengesetzten Längsseite test 
gegen den Handteller. In dieser Weise kann man das Spiel fest geschlossen 
zeigen und es doch, gleich 
y einem Buch, an bestimmter 

2 Stelle aufklappen (Fig. 139), 
7” um die geworfene Karte hier 
hineinschneiden zu lassen, 
worauf man das Spiel sofort 
wieder blitzschnell schließt. 
Man beachte hierbei, daß sich die geworfene Karte mit ihrer Bildseite 
gegen die Bildseite des Spieles legt, dies erhöht den Eindruck, da auf diese 
Art die geworfene Karte selbst nach erfolgtem Zusammenschieben des 
Spieles sofort aus diesem herauszufinden ist. 


Fig. 139 


Eine eigenartige Mischung. 


Um ein Spiel gut mischen zu können, verfährt der Künstler wie folgt: 
Er teilt das Spiel ungefähr in zwei gleiche Pakete, dann erfaßt er diese 
mit beiden Händen 
einzeln, indem er sie 
zwischen Mittel- und 
Ringfinger einerseits, 
und Daumen anderer- 
seits hält. Die kleinen 
Finger liegen gegen die 
Längsseiten der einzel- SF Fig. 140 
nen Pakete, während 
die Zeigefinger gegen 
die Rücken der Karten 
drücken, Der Künstler 
hält beide Pakete ne- 
beneinander, wie dies 
die Figur zeigt und 
drückt mit den Zeige- 
fingern die Karten 
scharf durch, diese 
springen dadurch so- 
fort einzeln von den 
Bildseitenab, ohnehier- 
bei zur Erde zu fallen, 
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da sie durch den Mittel-, Gold- und kleinen Finger an ihrer unteren 
Schmalseite gehalten werden. Der Künstler läßt abwechselnd und ein- 
zeln immer eine Karte des einen Paketes zwischen die des anderen 
Paketes schnellen Die Pfeilrichtungen a-b und c-d der Fig. 140 geben 
über das „Wie“ weiteren AÄufschluß. Dann schiebt der Künstler die 
auf diese Weise gut gemischten Karten zwischen beiden Händen zusam- 
men Siehe die Pfeilrichtung a-b und c-d der Fig. 141. 
Auf diese Weise wird das Spiel außerordentlich gut gemischt. 


Die Harmonika. 


Der Künstler teilt das Spiel in zwei Pakete zu je 16 Karten. Diese 
legt er mit ihren Bildseiten gegeneinander, worauf er das Spiel in seiner 
ganzen Länge rund biegt. Jetzt ordnet er das Spiel wieder. und zwar legt 
er immer eine Karte des 
ersten Paketes auf eine 
solche des zweiten. 

Das so präparierte 
Spiel hält der Künstler 
zwischen den Finger- 
spitzen der rechten 
Hand dergestalt, daß 
der Rücken der Hand 
> nach oben gerichtet ist. 
Er läßt das Spiel los, 
die Karten fallen zur Erde, doch schon greift der Künstler blitzschnell 
mit der Hand hinterher und erhascht auf diese Weise das Spiel, welches 
sich infolge der Spannung der einzelnen Karten beim Fall harmonika- 
artıg ausbreitete. 

Dann hält der Künstler das Spiel, wie dies aus Fig. 142 hervorgeht, 
und bewegt es buchförmig von links nach rechts (Pfeilrichtung a-b) und 
von rechts nach links (c-d); der Anblick wirkt überraschend, sobald die 


Zuschauer keine Ahnung von der harmlosen Präparation der Karten haben 


Unsichtbar präparierte Karten. 


Jedem Liebhaber von Kartenkunststücken wird es wesentlich darauf 
ankommen, solche mit scheinbar unpräparierten Karten zeigen zu können. 
Da hierzu keine große Handfertigkeit und lange Übung gehören so glauben 
wir, daß wir mit der Veröffentlichung von Kunststücken mit unsichtbar 
präparierten Karten, welche für den Uneingeweihten den Eindruck erwecken 
wird, als handle es sich um reine Handkunststücke, allen Wünschen gerecht 
werden, — denn auch ein Meister der Kartenkunst wird mit Freuden diese 
Kunststücke in seinem Programm aufnehmen. 

Es handelt sich hierbei um lithographierte Karten, welche wie folgt 
Präpariert sind: 

1. Doppelseitig mit zweifacher Verwandlung, 

2. Schräg oder diagonal geteilt mit zweifacher Verwandlung, 

3. Doppelseitig, diagonal geteilt mit dreifacher Verwandlung und 

4. Doppelseitig, diagonal geteilt mit vierfacher Verwandlung. 

Derartige Karten wurden vor allen Dingen von dem bekannten und 
berühmten Zauberkünstler J. Hofzinser mit Vorliebe verwendet, wie wir 
ihm eine Reihe der schönsten dieser Kunststücke, wobei er sich aller- 
dings die präparierten Karten nur klebte, verdanken. Der Verfasser hat 
als erster diese Karten lithographisch herstellen lassen und damit außer- 
ordentlichen Anklang gefunden, da nun erst die Möglichkeit gegeben 
war, Kunststücke mit diesen Karten in vollendeter Form zeigen zu können, 
Außerdem erfand der Verfasser eine Unmenge Kunststücke mit diesen Karten. 

Die Erfolge, die er damit hatte, ließen den Verfasser nicht ruhen, 
und so brachte er das 

Conradische Riesenkartenspiel 
in den Handel, was eine nie geahnte Neubelebung der Kartenkunst zur 
Folge hatte, um so mehr, als auch für das Riesenkartenspiel die zu den 
in diesem Werke veröffentlichten Kunststücken notwendigen doppel- 
seitigen oder diagonal geteilten Karten lithographisch hergestellt wurden. 

Erst durch die Erfindung des Riesenkartenspieles werden Karten- 
kunststücke nicht nur im Salon, sondern auch auf der Bühne und sogar 
im Zirkus eine ständige Glanznummer für jeden Zauberkünstler bilden. 


Sämtliche Spiele und Kaıten, welche zu den beschriebenen Kunststücken 
gebraucht werden, sind durch Vermittelung des Verlags der „Lustigen Blätter“ in 
Berlin SW 68, Markgrafenstraße 77, zu beziehen, 
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Conradis unerklärlicher 
Vier-Aß-Trick. 


(Vorgeführt vom Verfasser.) 


Utensilien: 


1. Ein vollständiges Riesen-Kartenspiel, 
drei doppelseitige Karten, als: 

2. Pique-Aß — Herz-Zehn, 

3. Karo-Aß — Karo-Sieben, 

4. Treff-Aß — Herz-Neun. 


Verwendet man ein kleines Spiel, so benutzt 
man folgende doppelseitige Karten: 
a) Pique-Aß — Treff-Sieben, 
b) Karo-Aß — Karo-Dame, 
c) Treff-AB — Karo-Sieben. 


Vorbereitungen: 


3 Verwendet der Künstler ein Riesen-Karten- 

HA spiel, so entfernt er vorerst die regulären Karten 

© Herz-Zehn, Herz-Neun und Karo-Sieben aus dem 

Spiele. Benutzt der Künstler das kleine Spiel, so werden Treff-Sieben, 
Karo-Dame und Karo-Sieben entfernt. 

Nun sucht der Künstler die vier regulären Asse aus dem Spiele 
heraus und reiht sowohl sie, als auch die präparierten Asse wie folgt in 
das Spiel ein: 

Das unpräparierte Herz-Aß wird als zweite Karte von 
der Bildseite aus gelegt, dann folgen als vierte, achte und 
zwölfte Karte die doppelseitigen Asse Pique, Karo und 
Treff, und zwar müssen die Asse beim Vorblättern des Spieles sicht- 
bar sein, 
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Die drei unpräparierten Asse legt man, von der Rückseite 
des Spieles aus gerechnet, als vierte, fünfte und sechste Karte. 
Das so präparierte Spiel legt man auf einen kleinen Beisetztisch, welcher 
neben dem mit schräger Platte versehenen Spieltisch steht. 


Vorführung: 


Der Künstler beginnt wie folgt: 


„Ich habe hier ein Riesen-Kartenspiel, es ist ein Spiel für Kurz- 
sicht- und Schwerhörige. Ungeachtet der Größe des Spieles kostet der 
Reichsstempel auch nur 30 Pfg. Sie können sich selbst davon über- 
zeugen!“ 

Der Künstler gibt das Herz-Aß zum Untersuchen. Hat er dieses 
zurückerhalten, so wirft er es auf den Spieltisch (Fig. 143). 

„Gerade die Asse sind am weitesten sichtbar, ich werde daher 
auch noch die übrigen drei Asse aus dem Spiele heraussuchen.“ 

Der Künstler sucht die drei präparierten Asse aus dem Spieie her- 
aus und legt sie dergestalt auf den Tisch, daß sie auf dem unpräparierten 
Herz-Aß zu liegen kommen. Dies hat seinen guten Grund; schiebt 
nämlich der Künstler die vier Asse zusammen (Fig. 144), so deckt die 
Rückseite des Herz-Aß die präparierten Rückseiten der doppelseitigen 
Asse. Der Künstler zeigt die übereinander geschobenen Asse erst von 
der Vorderseite (Fig. 145) und dann von der Rückseite (Fig. 146) vor. 

Absichtlich sagt der Künstler nichts davon, daß die Karten un- 
präpariert sind. Der Umstand, daß die Zuschauer die Karten von der 
Rückseite aus gesehen haben — die Ahnungslosen denken, sie hätten 
die Rückseiten sämtlicher vier Asse gesehen — genügt vollkommen. 

Der Künstler dreht die vier Asse wieder mit der Bildseite nach 
vorn und breitet sie fächerartig aus (Fig. 147). Würden die Zuschauer 
die Karten von der Rückseite aus sehen, so würde sich ihnen das Bild 
Fig. 148 offenbaren und alle Illusion wäre davongeflogen. 

Nun schiebt der Künstler die vier Asse wieder zusammen und legt 
sie einzeln, mit der Bildseite nach oben, auf den Tisch. Hierbei ver- 
fährt er. wie folgt. Er legt erst das oberste Pique-Aß auf den Tisch 
(Fig. 149), dann folgt als zweites das Herz-Aß. Dies geschieht, 
damit das unpräparierte Herz-Aß als zweite Karte zu liegen kommt 
(Fig. 150). Nun folgen Karo- und Treff-Aß (Fig. 151). 

„Wie Sie sehen, habe ich alle vier Asse klar und offen auf den Tisch 
gelegt, ihre Augen funkeln Ihnen verlangend entgegen. Ich werde 
jetzt immer drei x-beliebige Karten auf jedes der Asse legen,“ 
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Fig. 147 Fig. 148 
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Tut dies und zwar dergestalt, daß er erst die obersten drei Karten, | 


von der Rückseite des Spieles aus gerechnet, auf das rechts befindliche 
AB (in unserem Bilde Fig. 152 Pique-Aß) verdeckt legt. Er zeigt die 
Karten, bevor er sie auf das Aß legt, flüchtig vor. Nun legt er die nächsten 
drei Karten — infolge der getroffenen Vorbereitungen sind es die drei 
unpräparierten Asse — ohne sie jedoch zu zeigen. auf 
das Herz-Aß; schließlich legt er auch noch auf die nächsten zwei Asse 
ie drei Karten (Fig. 153), auch diese Karte zeigt er wieder flüchtig vor. 

„Nun möchte ıch bitten. daß sich ein Herr zu mir bemüht, damit 
ich mit ihm zusammen das Kunststück zu Ende führen kann.“ 


Fig. 149 i Fig. 150 


Nachdem der Herr gekommen ist, zu den Zuschauern gewendet: 

„Wollen Sie bitte eine Zahl zwischen Eins und Vier laut nennen.“ 

Infolge dieser Fragestellung werden die Zuschauer unter allen Um- 
ständen entweder „Zwei“ oder „Drei“ rufen. Einerlei, welche dieser 
Zahlen zugerufen wird, so ist der Künstler in der Lage, das Paket so 
auswählen zu können, daß es dasjenige ist, in welchem das Herz- 
Aß mit den darauf befindlichen drei Assen sein muß. Er braucht je 
nachdem nur von rechts oder links zu zählen. Sollte Eins oder Vier 
gesagt werden, so wendet der Künstler die gezwungene Wahl an (siehe 
„Im Banne des Zauberkreises“). 

Nachdem der Künstler das richtige Paket durch Abzählen heraus- 
getunden hat, gibt er es dem Zuschauer zum Halten (Fig. 154) und nimmt 
dann die übrigen drei Pakete zusammen (Fig 155) Er sagt jetzt zu 
dem Zuschauer: i 

„Ich wette mit Ihnen um jeden Preis, daß Sie nicht ın der Lage 
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Fig. 151 Fig. 152 
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sınd, die Ihnen gegebenen Karten auch nur noch eine Minute fest- 
halten zu können. : 7 

Der Künstler stößt jetzt mit 
seinen zusammengelegten Karten 
zwischen die von dem Zuschauer 
gehaltenen (Fıg. 156) ergreift diese 
und zeigt (Fig 157), daß es die 
vier Ässe sınd, während sich in dem 
von ihm gehaltenen Paket keine Asse 
mehr befinden. Er gibt dem Zu- 
schauer die Karten und bittet ihn, 
diese ausbreiten zu wollen. Man 
kann auch die Karten selbst einzeln 
auf den Tisch werfen. 

„Sie haben verloren und wer- 
den wir eine „Henkel Trocken“ 
zusammen trinken." 


Fig. 157 


Eine blitzschnelle Kartenwanderung. 
Original von F. W. Conradi, vorgeführt von Herrn Wedell. 


Zwei Riesenkarten, z. B. Herz-Dame und Pique-Aß, hält der Künstler 
in der Hand. Er legt die Herz-Dame verdeckt auf einen Tisch, während 
er selbst das Pique-Aß offen in der Hand hält. Plötzlich verwandelt 
sich in der Hand des Künstlers das Pique-Aß in die Herz-Dame, während 
sich zum größten Erstaunen der Anwesenden die auf dem Tische liegende 
Herz-Dame in das Pique-Aß verändert hat. 


Utensilien: 


: I Ein unpräpariertes Pique-Aß. 
2. Eine doppelseitige Karte. Herz-Dame —Pique-Aß. 


Vorbereitungen und Vorführung: 


Der Künstler hält die präparierte Karte in der linken Hand. die 
unpräparierce in der rechten (Fig. 158). Die Zuschauer sehen also die 
Karten als Herz-Dame und Pique-Aß. 

Würde der Künstler die Karten herumdrehen, so wäre damit die 
Erklärung der Präparation der Karten gegeben (Fig. 164) 

Er nımmt die Karten in die rechte Hand, wobei die Herz-Dame 
vor dem Pique-Aß zu liegen kommt. Die präparierte Karte wird zwischen 
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Mittel- und Zeigetinger, die unpräparierte zwischen Daumen und 
Zeigefinger gehalten (Fig. 159). Um die Karten auch von der Rückseite 
zeigen zu können, schiebt sie der Künstler übereinander. Ist dies geschehen, 
so wirft der Künstler angeblich die Herz-Dame auf den Tisch (Fig. 160), 
in Wirklichkeit legt er jedoch das Pique-Aß auf den Tisch, und sehen die 
Zuschauer das auf der Rückseite der Herz-Dame befindliche Pique-Aß. 
Das Hinwerfen der Karten auf den Tisch geschieht so schnell, daß die 
Zuschauer die Täuschung nicht bemerken können. 


Fig. 158, 159, 160, 161, 162 u. 163 


Der Künstler geht mit dem angeblichen Pique-Aß unter die Tisch- 
platte (Fig. 161) und ergreift gleichzeitig mit der rechten Hand die auf 
dem Tische liegende Karte und dreht diese um (Fig. 162 u 163). Im selben 
Augenblick zieht er die unter der Tischplatte befindliche Karte, welche 
er vorher unter Deckung derselben umgedreht hat, hervor und haben 
nun die Karten ihre Plätze gewechselt. 

Man wird gut tun, bei einer Wiederholung des Kunststückes andere 
Karten zu gebrauchen, so z. B. als präparierte Karte Pique-Aß Rück- 
seite Herz-Zehn, als unpräparierte das Pique-Aß. 
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Die Fig 165 bis 167 zeigen den Werdegang des Kunststückes 
unter Zuhilfenahme dieser Karten 


Vortrag: 

„Veni, vıdı, vıci. 

Trotz der Einfachheit mener Vortührungen kann ich mit Stolz 
sagen, daß ich alle Papphülsen, Blech- und Holzkisten. sicht- und un- 
sichtbaren Mechaniken aus dem Felde schlug; meine Handfertigkeit 
allein besiegt alles Sie sollten mich 
Dagewesene. Dr. einmal Sonntags 
Faust ist im Ver- auf meinem feuri- 
gleiche zu meiner gen Araber sehen. 
Kunst — nichts. Wunderbare Dres- 
Was ist sein Ritt sur; macht alles, 
auf dem Weinfaß ? —— — — _ was er will. Zum 
Nichts Vornehmes. Fidio Schlusse ver- 
schwindet das Pferd, und zwar so gut, daß ich im ersten Augenblick 
selbst nichts davon merke. Ich belegte dieses Verschwinden mit dem 
Bühnentitel: „Das Trennen eines Reiters vom Pferde“. Heute bin 
ich auch wieder in der angenehmen Lage, Ihnen 
eine rechte Augenweide bieten zu können; selbst 
Ben Akiba werde ich Lügen strafen 

Also, meine Herren und Damen, ich bitte 
um etwas Aufmerksamkeit. 


Fig. 165 Fig. 166 


Wie Sie sehen, habe ich hier zwei Karten, ein Pique-Aß und eine 
Herz-Dame. Ich werfe die Herz-Dame auf den Tisch und behalte das 
Pique-Aß zurück. Wenn nun jemand von Ihnen die Freundlichkeit 
haben würde, seine ganze Aufmerksamkeit auf die auf dem Tische liegende 
Karte zu richten, so werde ich etwas zurücktreten und die von mir aus- 
gehende Macht auf die Karten einwirken lassen. 
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Sie sehen, die Karten haben bereits ihre Plätze gewechselt Hier 
habe ich die Karo-Dame. während das Pique-Aß ‘auf der Tischplatte 
angekommen ist.“ 


Die Seelenwanderung der Karten. 
Vorgeführt von Herrn Erdmann Hertwig. 


Utensilien. 
Ein vollständiges Kartenspiel. 
Eine doppelseitige Karte Karo-Aß—Treff-Aß (in der Fig. 168 Nr. 2). 
Eine doppelseitige Karte Pique-Aß—Karo-Aß (in der Fıg. 168 Nr.3). 
Eine doppelseitige Karte Treff-AßB—Pique-Aß (in der Fig. 168 Nr. 4). 
Ein kleines Tuch, 
. Zwei Stück Aktenpapier, 15 X 15 cm groß. 


Vorbereitungen und Vorführung: 

Der Künstler legt die präparierten Karten in der Reihenfolge Karo-, 
Pique- und Treff-Aß übereinander und „vestiert" sie. 

Er breitet das Tuch aus, läßt die zwei Stückchen Papier untersuchen 
nnd bittet die Zuschauer, aus dem Spiele die vier Asse herausnehmen 
ru wollen. Ist dies geschehen, so läßt 
der Künstler die Asse in der Reihen- 
folge Herz-, Karo-, Pique- und Treff- 
Aß auf die Bildseite des Spieles 
legen. Während dieser Zeit hat der 
Künstler die präparierten Asse ihrem 
Verstecke entnommen und legt sie 
heimlich, beim Ergreifen des Spieles 
auf diesesauf. Vorher bringt er jedoch 
die unpräparierten Asse als: Karo-, 
Pique- und Treff-Aß durch „V olte“ 
auf den Rücken des Spieles. Nimmt 
der Künstler die Asse wieder vom 
Spiele fort. so kann niemand bemer- 
ken, daß der Künstler jetzt drei präparierte und ein unpräpariertes Aß 
(Herz-Aß) in den Händen hält. — 

Der Künstler legt die vier Asse in der Reihenfolge, wie dies aus Fig. 168 
hervorgeht, auf die vier Ecken des Tuches. 

Nun ergreift er mit beiden Händen je einen der kleinen Altenkieseh 
und bedeckt mit ihnen wechselseitig immer zwei der Asse, Fig. 169 u. 170, 


Duane 
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u 


um gewissermaßen zu zeigen, wie verschieden die Karten bedeckt werden 
können. Schließlich deckt der Künstler mit dem Bogen der rechten Hand 
das Treff-Aß (4) und nimmt dieses heimlich auf, hierbei deckt er mit dem 
Bogen der linken den rechts gehaltenen Bogen (Fig. 171). In diesem 


wa: 


Fig. 172 


a 


ERTL ieee)? G 


Fig. 173 Fig. 174 


Augenblick nimmt er den rechts gehaltenen Bogen mit dem darunter be- 
findlichen Treff-Aß fort (hierbei dreht er das Treff-Aß unter Deckung des 
Bogens um), deckt jedoch sofort mit dem anderen Bogen die Stelle, wo 
sich das Aß befunden hat, so daß die Zuschauer nicht bemerken können, 
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daß der Künstler das Treft-Aß fortgenommen hat. Der Künstler kreuzt 
die Arme (Fig. 172) und legt den in der rechten Hand gehaltenen Bogen 
auf das Herz-Aß (1), den in der Linken angeblich auf das Treff-Aß 
(4) Hier läßt der Künstler mit dem Bedecken der Karten eine kleine 
Pause eintreten. 

Alsdann ergreitt er die Karte Nr. 3 mit der rechten Hand (Fig. 173) 


und schiebt sie, sie zwischen Daumen und Zeigefinger haltend, unter 


Are 4 


Di PF L 
Fig. 176 


ET WAREN . 
Fig. 177 Fig. 178 


das Tuch und führt sie bis ungefähr zur Mitte weiter (Fig 174). Befindet 
sich die Karte unter dem kleinen Tuche, so dreht sie der Künstler heimlich 
um, wodurch die Karo-Aß-Seite der Karte nach oben gelangt. Mit den 
Worten: „Das Pique-Aß ist bereits zum Herz-Aß marschiert“, zieht er 
mit der linken Hand (Fig. 175) das die beiden Aßkarten bedeckende 
Papier bis zur rechten Hand (Fig. 176). Er ergreift das Papier mit der 
rechten Hand und bringt heimlich die immer noch unter Deckung des 
kleinen Tuches in der rechten Hand befindliche Karte unter das Papier. 
Bogen und Karte legt er auf das Herz- und Pique-Aß (Fig. 177). 
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In gleicher Weise verfährt er mit der Karte Nr. 2 (Fig. 177), welche 
er unter das kleine Tuch schiebt (Fig. 178 u 179) und unter demselben 
unıdreht. Er zieht hierauf das die drei Aßkaıten deckende Papier — an- 


geblich, um das angekommene Karo-Aß zu zeigen — bis zur rechten Hand 
(Fig. 180) zurück und verfährt nun wie vorher. 


N Te nnd 
Fig. 181 


Schließlich befiehlt er, daß die unter dem anderen Bogen liegende 
Karte, von deren bereits stattgetundener Wanderung das Publikum nichts 
weiß, ebenfalls zum Herz-Aß marschieren solle, was geschehen ist. so- 


bald der Künstler das Papier von Platz 4 aufhebt (Fig. 18] u. 182). 


Die Begegnung der vier Könige. 
+ + Utensilien. 


Ein vollständiges Kartenspiel. 
+,+ ofo 2. Drei doppelseitige Karten, z B. Pique- 


— 


+ + König—Pique-Acht (Fig. 183), Karo- 
+ + König—Tretf-Aß (Fig. 185), Treft- 
Fig. 183 Fig. 184 Fig. 185 König—Karo-Neun (Fig. 184) 
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Vier weitere zum Spiele passende unpräparierte Könige. 

Ein amerikanisches Kuvert. 

Vier Blankokarten. 

Ein Schwerpunktwürfel, welcher „Einst oder „Vier” anzeigt. 
Eine breitere Karte. z. B Herz-Zehn. 


Nousu 


Vorbereitungen: 


a) Die breitere Karte wird als unterste Karte im Spiel gelegt und 
dagegen die unpräparierte Herz-Zehn aus dem Spiele entfernt. 

b) Die vier Könige werden als 7., 12., 22. und 25. und die Pique- 
Acht, Karo-Neun und das Treff-Aß als 3., 9. und 28. Karte von der Rück- 
seite des Spieles aus gerechnet gelegt. 

c) Die drei doppelseitigen Karten werden vestiert. 

d) Die vier unter 3. genannten Könige werden vestiert. 

e) In die Doppelwand des amerikanischen Kuverts gibt der Künstler 
die Blankokarten. auf eine derselben schreibt er den Namen desjenigen 
Zuschauers, in dessen Tasche er die Könige erscheinen läßt. 

f) Der Künstler bringt vor Beginn des Kunststückes die vier Extra- 
Könige heimlich in die Rocktasche eines Zuschauers, dessen Namen dem 
Künstler bekannt sein muß. 


Vorführung: 
Der Künstler beginnt ungefähr wie folgt: 


„Ich werde das Vergnügen haben, Ihnen eines der vornehmsten 
Kartenkunststücke zu zeigen, welchem ich mit Fug und Recht für jetzt 
und alleZeiten denTitel— „Die Begegnung der vier Könige“ 
verleihen will. 

Ich könnte diese vier Könige eigenhändig vereinigen, doch wıll ich 
dies einer allgemeinen Begegnung überlassen." 

Der Künstler legt die Karten, vom Rücken des Spieles anfangend, 
einzeln offen auf den Tiseh, wobei er aber darauf achten muß, daß die 
Reihenfolge der Karten nicht gestört wird; die Zuschauer sehen hierbei, 
daß sich die vier Könige unter den Karten befinden. 

„Nach dieser Einleitung bitte ich Sie, meine verehrte Dame, die 
Karten abheben zu wollen.“ 

Der Künstler läßt die Karten nun abheben. (Siehe: Falsches Abheben.) 
-— Zum Schlusse hebt der Künstler selbst noch einmal ab, und zwar bei 


der breiteren Karte, damit das Spiel wieder in der zuerst innegehabien 
Ordnung liegt. — 
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„So, nun werde ich das Spiel außerdem noch einigemale mischen. 
damit die Karten gut durcheinander kommen.“ 

Der Künstler wendet jetzt die Methode des mathematischen Mıschens 
(siehe dieses) an, d. h., er nimmt zwei Karten als „Grundkarten“ vom 
Rücken des Spieles, legt dann die folgenden zwei Karten auf, die drei 
nächstfolgenden Karten unter die „Grundkarten‘ und, weiter fortfahrend, 
immer zwei Blätter auf, drei Blätter unter die vom Spiel 
abgenommenen Karten, bis sämtliche 32 Karten auf diese Art gemischt 
sind. 

Nach dreimaliger Wiederholung dieser Mischung liegen die vier 
Könige auf dem Rücken des Spieles; dann folgen Treff-Aß. Karo-Neun 
und Pique-Acht. 

„Nun wollen wir uns einmal um das Schicksal der vier Titelhelden 
kümmern. ` 

Der Künstler wirft die vier Könige, indem er sie nacheinander vom 
Spielrücken abzieht, auf den Tisch. 

„Wir halten fest und treu zusammen, denken die vier Kartenpoten- 
taten, und bın ich tatsächlich selbst erstaunt, wie es mir gelungen ist, sie 
magisch zu vereinigen." 

Bei diesen Worten bringt der Künstler heimlich die drei doppelseitig 
präparierten Könige unter die Bildseite des Spieles, und zwar dergestalt, 
daß die Könige sichtbar sind. Sodann legt er scheinbar die vorgezeigten, 
unpräparierten Könige unter das Spiel, in Wirklichkeit jedoch nur den 
Herz-König; Pique-, Karo- und Treff-König bringt er durch „Volte“ 
auf die Rückseite des Spieles. 

„Dies war nur die Einleitung, und ich werde Ihnen jetzt noch mit 
geheimnisvollen, schaudererregenden, bei 20 Grad Wärme das Blut ge- 
frieren machenden magischen Umbildungen dienen.” — Legt die vier 
Könige in der Reihenfolge. wie dies aus Fig. 186 hervorgeht, nebenein- 
ander auf den Tisch. 

Er hält jetzt das fächerartig ausgebreitete Spiel verdeckt ın der linken 
Hand und entnimmt demselben drei beliebige Karten, welche er, nach- 
dem er sie vorzeigte, verdeckt auf Karo-König wirft, je drei weitere beliebige 
Karten wirft er auch noch auf den Treff- und Pique König. Nun nimmt 
er die 4., 5. und 6. Karte, welche bekanntlich Treff-Aß, Karo-Neun und 
Pique-Acht sind und legt sie scheinbar auf den Herz-König, in Wirklich- 
keit filiert er sie jedoch gegen die drei auf der Rückseite des Spieles be- 
findlichen Könige. Auf diese Weise sind die vier Könige mit je drei Karten 


bedeckt. (Siehe Spiegelbilder 1 S, 2S, 3S. 45.) 
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„Bis jetzt tat ich alles nach meinem 
eigenen Ermessen; da nun aber eins dieser 
vier Pakete gewählt werden soll, so muß ich 
schon Ihre Liebenswürdigkeit in Anspruch 
nehmen, Um Sie selbst aber bei der Wahl 
der vier Könige nicht in Verlegenheit zu 
bringen, soll der Wurf entscheiden.“ 

Der Zuschauer würfelt und es fällt Auge 
„Vier“. 

„Ich soll also das vierte Paket nehmen 
und es Ihnen — d. h., wenn Sie so freundlich 
sein wollen, es zu übernehmen — zur Aut- 
bewahrung geben; doch vorher will ich Ihnen 
nochmals die Karten zeigen.“ 

„Die übrigen Pakete werde ich ebenfalls 
aufnehmen, um die drei übrigen Könige, 
welche sich in diesen Karten befinden, in das 
von Ihnen gehaltene Paket wandern zu lassen.“ 

Der Künstler schiebt die drei Pakete 
zusammen, nimmt das entstandene Paket mit 
der Rückseite nach oben in die linke Hand, 
zieht mit der rechten die Karten, von unten 
anfangend, einzeln hervor und wirft sie offen 
auf den Tisch. Hierdurch werden die dop- 
pelseitigen Könige umgedreht und deren 
rückseitige Augenkarten sichtbar. Die Könige 
sind somit verschwunden und befinden sich 
in dem von dem Zuschauer gehaltenen Paket. 

„Die von Ihnen gehaltenen Karten: 
Treff-Aß. Karo-Neun und Pique-Acht sind 
zu mir gewandert, wovon Sie sich sofort 
überzeugen wollen. | 

Was du tust, das tue niemals halb! 
Schleunigst gebe ich die vier Könige in das | 
Kuvert, welches ich zu versiegeln bitte.“ 

Nachdem der Zuschauer bestätigt hat, daß 
sich sämtliche vier Könige in seiner Hand Sn 
befinden, gibt sie der Künstler in das amerikanische Kuvert. welches 
versiegelt wird. 
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„Nun ertöne mein Zauberspruch: Toril, Odol, Javol! Es ist erreicht! ' 
Der Künstler reißt das Kuvert an der anderen Seite auf und entnimmt 
demselben die Blankokarten. 

„Die vier Könige sind verschwunden und lediglich ganz harmlose 
Blankokarten sind zurückgeblieben; doch — darf ich meinen Augen 
trauen ?— mit Teufelstypen ist hier der Namen des Herrn N. geschrieben. 
Ah, ich verstehe, meine kleinen Kobolde wollen damit sagen, daß sich 
die Könige nunmehr — zu dem betreffenden Herrn gewendet — in Ihrer 
Rocktasche befinden. Bitte, wollen Sie einmal selbst nachsehen!“ 

Der betreffende Zuschauer greift in seine Tasche und findet hier die 
bereits vor Beginn der Vorführung heimlich hineingegebenen Karten. 


Pia fraus. 


Man läßt eine Karte ziehen, legt diese offen auf den Tisch und zählt 
noch elf Karten, gleichfalls mit der Bildseite nach oben, darauf; den Rest 
des Spieles legt man abseits auf den Tisch Nun 
nımmt man die zwölf abgezählten Karten, mischt 
dieselben und zeigt, indem man einen Fächer schlägt, 
daß sich die gezogene Karte tatsächlich darunter be- 
findet. Nachdem man die Kartenblätter wieder zu- 
sammengeschoben hat, zählt man sie einzeln auf den 
Tisch, wobei sich herausstellt, daß nur noch elf Karten 
vorhanden sind. und, zwar fehlt die gezogene Karte. 
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Fig. 187 


Utensilien: 


1. Eine doppelseitige Karte Herz-Dame—Pique-Aß (Fig. 187). 
2 Ein Kartenspiel. 


Die Doppelkarte liegt auf der Bildseite des Spieles, und zwar so, 
daß das Pique-Aß sichtbar ist; auf dem Rücken des Spieles liegt als erste 
Karte die unpräparierte Herz-Dame. Letztere läßt man zu Beginn des 
Kunststückes forciert ziehen, um dies zu können, schlägt man die Volte, 
die gezogene Karte läßt man in das Spiel zurückgeben und „filiert™ sie, 
indem man die Bildseite nach oben hält, sofort gegen die unter dem Spiele 
liegende Doppelkarte oder man vertauscht sie unter Anwendung des 
Tricks „Das Vertauschen einer doppelseitigen Karte“. Die Zuschauer 
können unmöglich verfolgen, daß die gezogene Karte mit der Doppel- 
karte, deren Herz-Dame sie jetzt sehen, vertauscht wurde. Letztere legt 
man nun, selbstverständlich mit der Herz-Dame nach oben, auf den Tisch 
und legt sodann noch zehn weitere Karten des Spieles, mit den Bildseiten 
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nach oben, daraul. Um hierbei die Täuschung hervorzurufen, als lägen 
zwölf Karten auf dem Tische, verfährt man wie folgt: 

Man nımmt das Spiel zur Hand und wirft auf die aut dem Tische 
liegende Herz-Dame (Doöppelkarte) stillschweigend drei weitere Karten; 
beim Hinlegen der vierten Karte des restlichen Spieles beginnt man Je- 
doch laut zu zählen, und zwar mit: „sechs“, und zählt nun die folgenden 
Karten bis „zwölf“ weiter, 

Nachdem man das restliche Spiel re gelegt, hat, ergreift man 
die vorgezählten Karten, mischt sie, schlägt einen Fächer und zeigt so, 
daß sich die gezogene Karte darunter befindet. Beim Zusammenschlagen 
des Fächers wendet man heimlich die Doppelkarte inmitten der Karten um. 

Nun zählt man die Karten nochmals auf den Tisch, wobei man na- 
türlich nur elf Karten zu zählen imstande ist. Beim Hinwerfen der Karten 
auf den Tisch sehen die Zuschauer, daß die gezogene Herz-Dame fehlt, 
da die umgewendete Doppelkarte nicht mehr als Herz-Dame, sondern 
als Pique-Aß erscheint 


Die Eintracht der Damen. 
Utensilien: 


Vier doppelseitige Karten, als: 
Tretf-Dame — Treff-Zehn 


Pique- „ — Pique- , 
Karo- „ — Karo-Acht 
Herz- „ — Pique-Aß. 


Die Fig. 188 veranschaulicht die Rückseiten der Damenkarten im 
Spiegelbild gesehen. 


Fig. 183 


Vorbereitungen und Vorführung: 

Ein gewöhnliches Spiel Karten legt man so, daß die vier Damen in 

der Reihenfolge. Treff, Pique, Karo, Herz auf dem Rücken des Spieles 
liegen. Die vier doppelseitigen Damenkarten werden vestiert. 
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So präpariert, mischt man das Spiel „falsch“, schlägt die Volte, for- 
ciert eine der Damen und ersucht den Zuschauer, die Karte aufzubewahren. 
Abermals schlägt man die Volte, damit die drei Damen wieder auf dem 
Spiel erscheinen. Man legt das Spiel auf den Tisch und teilt es in zwei 
Pakete (Fig. 189) Eins der Pakete wird gewählt. Wird das rechte 

: A Paket bestimmt, so nimmt man es auf und gibt 
es, mit der Bildseite nach unten, einem Zu- 
schauer zum Halten, vorher werden die drei 
Damen eskamotiert. Mit der rechten Hand, 
welche die drei eskamotierten Damen 
verbirgt, ergreift man das linke Paket und legt 
die eskamotierten Damen „auf“. Nun läßt man 
sich von dem Zuschauer, der das andere Päckchen hält, drei Karten un- 
besehen geben, legt sie vor den Augen der Zuschauer auf das Spiel, 
bringt jedoch die aufgelegten Karten durch „Volte“ unter das Paket; 
in Wirklichkeit liegen also die drei Damen auf dem Spiele. Wird das 
linke Paket gewählt, so beginnt der Künstler sofort damit, daß er 
sich drei unbesehene Karten geben läßt, mit denen er wie beschrieben 
verfährt 

Jetzt legt man die drei obersten Karten (das Publikum denkt, es seien 
die soeben gegebenen Karten, wohingegen es in Wirklichkeit die drei 
Damen sind) auf einen Teller und beginnt wie folgt: 

„Schon die alten Ägypter, Römer, Griechen und wie die Völker 
grauer Vorzeiten immer heißen mögen, kannten die Magie genau so, wie 
wir sie heute kennen. Damals jedoch kannten die Geheimnisse nur wenige 
Männer, Priester genannt, die sie mit Argusaugen behüteten und be- 
wachten. Die große Masse selbst glaubte ihnen blindlings. Und sie, 
die Betrogenen, waren glücklich in ihrem Glauben, glücklicher als wir 
Wissenden. Ist es nicht etwas Schönes mit dem Glauben? Sagt nicht 
ein altes Sprichwort: „Der Glaube macht selig?“ Hieran anschließend 
stelle ich folgende Hypothese auf: Der Glaube macht selig; Seligkeit aber 
ist bekanntlich die Hälfte der Zufriedenheit. Zufrieden will und werde 
ich Sie nun hoffentlich mit meinem Kunststück stellen, mithin führe ich 
Sie, genau betrachtet, durch meinen kleinen Scherz in die Zeiten grauer 
Vergangenheit zurück, und bitte ich Sie, meine verehrten Anwesenden, 
mir freundlichst dahin folgen zu wollen. Daß ich nun bereits mein kleines 
Wunderwerk begonnen habe. werden Sie bald selbst sehen. Sie erinnern 
sich, Herr A, war vorhin so freundlich, eine Karte zu ziehen, wohingegen 
Herr B. drei Karten nach eigenem Ermessen auswählte, die ich vor Ihren 


Fig. 189 
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Augen auf den Teller legte. Durch die Sympathie der Seelen, oder auch 
wie es neuere Forschungen ergeben haben, durch eine sogenannte tele- 
pathische Gedankenübertragung, sind nun die vier Karten alle aus ein 
und derselben Rangsphäre, es sind — bitte, besehen Sie sich die Karten 
selbst, damit ein Vertauschen vollkommen ausgeschlossen ist — die vier 
Damen.“ 


Die Karten werden jetzt vom Publikum selbst umgedreht. Während 
dieser Zeit bringt man die versteckt gehaltenen Doppelkarten unter das 
in der Hand gehaltene Paket und zwar so, daß sie sich mit ihren Augen- 
seiten gegen die Bildseite des Paketes legen, und hierdurch die Bildseiten 
der Damen zu unterst sichtbar werden. 


„Sie sehen, meine verehrten Herrschaften, auch bei diesen Herren 
spielen die Damen eine große Rolle; wie wäre es sonst möglich gewesen, 
daß diese vier reizenden Blondinen ausgewählt wurden.“ 


Man ergreift die auf dem Teller liegenden Damen und legt sie unter 
die präparierten Karten, dreht das Spiel um, so daß man die Damen sieht, 
und schlägt hierbei die Volte, wodurch die unpräparierten Damen auf 
den Rücken des Spieles kommen, wovon die Zuschauer natürlich nichts 
ahnen. 

Nun legt man die vier präparierten Damen offen auf den Tisch und 
bittet jemanden, eine von ihnen wählen und laut nennen zu wollen. 


Hierbei sei erwähnt, daß die unpräparierten Karten in derselben 
Reihenfolge auf dem Spiel liegen, wie die präparierten auf dem Tisch. 
Gesetzt den Fall, es würde Treff-Dame gewählt, so sorgt man dafür, daß 
diese Dame die vierte Karte von oben im Spiel wird, und liegen die drei 
anderen Damen darüber. Dann legt man auf jede der vier auf dem Tisch 
liegenden Damen drei beliebige Karten mit dem Rücken nach oben, und 
zwar so, daß die Damen vollkommen gedeckt werden. Nun nimmt man 
das Paket mit der Treff-Dame auf und filiert es gegen die vier Damen im 
Spiel. Diese gibt man dann der betreffenden Person mit der Rückseite 
nach oben zum Halten. 


Dann hebt man die drei Pakete zusammen auf und -wirft die Karten, 
bei der untersten anfangend, einzeln offen auf den Tisch, die erste, fünfte 
und neunte Karte hierbei umdrehend, da dies ja die Doppelkarten sind. 
Die Damen sind nun verschwunden und befinden sich in der Hand des 
Zuschauers. 

Der Künstler sagt:, „Die Damen haben zwar vier Seelen, aber nur 
einen Gedanken, keine Gewalt der Erde ist imstande, sie zu trennen.“ 
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Die Vollkommenheit der Damen. 
Utensilien. 
l Ein vollständiges Kartenspiel. 
2. Vier doppelseitige Karten, und zwar: 
a) Treff-Dame — Treit-Zehn 
b) Karo-Dame — Karo-Aß 
c) Pique-Dame — Pique-Zehn 
d) Herz-Dame — Pique-Aß 
3 Eine Kartenklammer. in welcher die doppelseitigen Karten vestiert 
werden 
Vorbereitungen und Vorführung: 
Aut der Rückseite des vollzähligen Spieles liegen die folgenden vier 
Karten: Treif-Zehn. Karo-Aß. Pique-Zehn. Pique-Aß. 
Der Künstler beginnt wie folgt: 
„Ben Akiba sagt: „Es ist alles schon dagewesen,” ich aber bestreite 
dies; denn z. B. eine Windliose mit Bügellalten gibt es bis heute noch nicht 
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Fig. 199 
und vor allen Dingen mein Kartenkunststück ist noch nie dagewesen’ 
es ist das Vollkommenste ın seiner Art, so daß das Sprichwort: „Nichts 
unter der Sonne ist vollkommen“ einen argen Stoß erhält. Sie werden 
nach diesen vielversprechenden Worten erraten haben, daß es sich ent- 
schieden nur um die Damen des Spieles handeln kann, und so ist es auch, 
es betrifft „Die Vollkommenheit der Damen“ 

Um die Verkommenheit. entschuldigen Sie, Vollkommenheit der 
Damen vorführen zu können möchte ich vier der anwesenden Herrschaften 
höflichst bitten, vier Karten ziehen zu wollen.” 

Der Künstler schlägt die Volte und läßt die vier Karten: Treft-Zehn, 
Karo-Aß, Pique-Zehn und Pique-Aß, forciert ziehen, worauf er sie in 
der durch Fig. 190 angegebenen Reihenfolge auf den Tisch legen läßt. 
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„Nun möchte ich Sie noch bitten, eigenhändig die vier Damen aus 
dem Spiele heraussuchen zu wollen. Das möchten Sie, mein Herr. wie 
leicht begreiflich, gern tun.” 

Der Künstler gibt einem Herrn das Spiel und entnimmt, während 
letzterer die vier Damen heraussucht, der Klammer heimlich die vier prä- 
parierten Karten, die er in der hohlen rechten Hand verbirgt. 

Der Künstler erbittet von dem Herrn die Damen des Spieles, deren 
Herz-Dame zu oberst liegen muß, und vertauscht sie gegen die doppel- 
seitigen Damen, die er offen auf den Tisch legt. 

Die Täuschung ist eine vollkommene, da auch bei den Doppelkarten 
die Herz-Dame oben auf liegt. 

Der Künstler ergreift jetzt das Spiel mit der rechten Hand und bringt 
die darin verborgenen unpräparierten Damen auf den Rücken desselben. 
Hierauf werden die vertauschten Damen (Doppelkarten) offen unter die 
bereits auf dem Tisch befindlichen Augen-Karten gelegt, und zwar in der 
Reihenfolge Herz-, Pique-, Karo-, Treff-Dame. Es kommen also immer 
die Damen der gleichen Farbe unter die Augenkarten. — 

„Finden Sie nicht auch, daß die vier Damen in dieser Aufmachung 
außerordentlich wirken? Nun. ich will Ihnen einmal zeigen, wie entgegen- 
kommend, füg- und schmiegsam die Damen meines Spieles sind. — Wollen 
Sie bitte die Freundlichkeit haben, die Treff-Zehn an beliebiger Stelle 
in das Spiel zu geben." (Nachdem dies geschehen ist:) „Ich selbst nehme 
nun die Treff-Dame auf und lege sie auf die Bildseite des Spieles, damit 
Sie sich bis zum letzten Augenblick an ihrem Anblick ergötzen können.“ 

Der Künstler legt die Treff-Dame offen auf das Spiel. 

„Daß sich die Damen in allen Lebenslagen zurecht zu finden wissen, 
ist allgemein bekannt; auch die Damen meines Spieles sind natürlich genau 
so vollkommen, wie ihre lebenden Mitschwestern. Sehen Sie! Was ich 
sagte, ıst schon bewiesen: die Treff-Dame verschwand und schickte als 
Ersatz die Treif-Zehn, welche sich Ihnen auf Veranlassung ihrer hohen 
Gönnerin jetzt zeigt,“ 

Der Künstler hat bei diesen Worten die auf dem Spiel liegende doppel- 
seitige Ireff-Dame unter Deckung der Hand umgedreht, wodurch die 
Treff-Zehn an ihrer Stelle erscheint. Er läßt hierauf nacheinander Karo- 
AB. Pique-Zehn und Pique-Aß einzeln in das Spiel stecken, legt dann 
immer die betreffende doppelseitige Dame auf die Bildseite des Spieles 
und verwandelt die Dame in der beschriebenen Weise in die vorher in das 
Spiel gegebene Augenkarte. 

„Eine wie die andere!“ 
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Zum Schlusse liegen also die vier doppelseitigen Augenkarten auf 
der Bildseite des Spieles. Der Künstler breitet dieselben nochmals fächer- 
artig aus, und sagt: 

„Nun habe ich hier die vier Augenkarten, welche ich hiermit feier- 
lichst bitten möchte, mir Auskunft zu geben, woher sie kommen? (Der 
Künstler verwandelt die Augenkarten augenblicklich durch Umdrehen 
derselben in die vier Damen.) O Weh! Die Karten scheinen ja ebenso emp- 
findlich zu sein, wie Lohengrin, den Elsa auch nicht fragen durfte, „woher 
er kam der Fahrt und wie sein Nam’ und Art“. Die Augenkarten sind 
wirklich auf meine bescheidene Anfrage hin verschwunden und haben 
sich in die holdseligsten aller Damen verwandelt. — Hier sind die Damen! 

Doch — „prüfe, wer sich ewig bindet!“ 

Der Künstler wirft, nachdem er die doppelseitigen Damen eska- 
motiert hat, die unpräparierten Damen auf den Tisch. 

„Die Augenkarten müssen Sie sich schon selbst suchen — den Dank, 
Dame, begehr’ ich nicht!“ 


Das entflohene und wiedereingefangene AR. 


Der Künstler zeigt die vier Asse eines Kartenspieles vor und läßt 
dieselben von fremder Hand in das Spiel zurückgeben und einmischen. 
Bei nunmehriger Durchsicht des Kartenspieles wird jedoch’zum Erstaunen 
der Zuschauer ein Aß verschwunden sein, und dieses sich dann an belie- 
biger Stelle, z. B. in der Tasche eines Zuschauers, wiederfinden. 


Utensilien: 


Eine präparierte Treff-Neun, wie solche Fig. 191 zeigt. 
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Fig. 191 Fig. 192 


Vorbereitungen und Vorführung: 
Aus dem Spiele entfernt der Künstler Treff-Neun und Treff-Aß 
und vestiert letzteres rechts. 
Die übrigen drei Asse des Spieles bringt er in der Reihenfolge: Karo, 
Pique und Herz auf die präparierte Treff-Neun und legt diese vier Karten 
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wie aus Fig. 192 ersichtlich, als vier Asse auf den Tisch; hierauf schiebt 
er die vier Karten zusammen und wendet das Päckchen mit der Rückseite 
nach oben. Nun ersucht er eine Person, das restliche Spiel in vier Pakete 
abheben und auf jedes derselben verdeckt eine der Aß-Karten legen zu 
wollen und darnach das Spiel gut zu mischen. 

Ist dies geschehen, so tragt er den betreffenden Zuschauer, wieviel 
Asse seiner Meinung nach wohl im Spiele vorhanden seien, worauf der 
Betreffende natürlich: „Vier“ antworten wird. 

Der Künstler, welcher inzwischen das Treft-Aß heimlich seinem Ver- 
steck entnommen hat und es in der rechten Hand verborgen hält, erwidert, 
daß dies ein Ding der Unmöglichkeit sei, da sich der Zuschauer selbst, 
wie er doch wissen müsse, das Treff-Aß in seine Brusttasche gesteckt 
habe. Bei diesen Worten holt er scheinbar das Treff-Aß aus der Tasche 
des Zuschauers heraus, ergreift dann das Spiel und blättert es dergestalt 
vor, daß die präparierte Karte als Treff-Neun zu sehen ist. 


Die böse Sieben. 


Utensilien: 


Eine unpräparierte Treff-Sieben (Fig. 193). 
Eine diagonal geteilte Karte: Treff-König — Treff-Dame (Fig. 194). 
Ein vollständiges Spiel 


Vorbereitung und Vorführung: 

Die zwei Karten, sowie Treff-König (Fig. 195) und Treft-Sieben des 
regulären Spieles ordnet man in letzterem, nachdem man die Treff-Dame 
daraus entfernt hat, wie folgt: Sat Da 

Auf den Rücken des Spieles efe efe ee 
legt man eine Treff-Sieben, dann en 
dreht man das Spiel um, so daß 
die Bildseite nach oben gerichtet 
ist und legt den Treff-König un- “ sie ter 
gefähr als vierte Karte, die diago- Fir 19 Fig. 194 Fig. 195 
nal-geteilte Karte: Treff-Dame—Treff-König (Fig. 194) als achte und die 
zweite Treff-Sieben als elfte oder zwölfte Karte. Man achte aber darauf, 
daß die Treff-Dame der schräg geteilten Karte nach oben gerichtet ist, 
d. h. beim fächerartigen Vorblättern des Kartenspieles muß der den 
Zuschauern sichtbare, obere Teil der Karte Treff-Dame zeigen. 

Bei Vorführung des Kunststückes legt man das Spiel mit der Bild- 
seite nach oben auf den Tisch und beginnt wie folgt: 
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„Die Geschichte von der bösen Schwiegermutter ist mit Recht oder 
Unrecht so verbreitet, daß es selbst vielen prima Exemplaren dieser Gattung 
` nicht gelingen will, das allgemeine Vorurteil zu zerstören. „Die böse 
Sieben“ ist leider sozusagen der Gebrauchsmusterschutz-Ausdruck für 
Schwiegermütter geworden; da hilft alles nichts 

Es war eınmal ein jungverheiratetes Pärchen, nehmen wir an, sie 
hießen: Treff-Dame und Treff-König. — Um das Ganze əd oculus 
zeigen zu können, gestatten Sie mir. daß ich vorerst einmal den Treff-König 
aus dem Spiele heraussuche.““ 

Der Künstler tut dies, zeigt den Treft-Könıg vor und legt ihn anschei- 
nend verdeckt auf den Tisch; hierbei filiert er ihn jedoch geschickt gegen 
die auf dem Spiele liegende Treff-Sieben, so daß also nun diese verdeckt 
auf dem Tische liegt, während der Treff-König sich als 
erste Karte auf dem Rücken des Spieles befindet. Fig. 196 
veranschaulicht die auf dem Tische liegende Karte — an- 
geblich Treff-König — während deren Spiegelbild den wirk- 
lichen Wert der Karte (Treff-Sieben) verrät. 

„Nachdem der Herr des Hauses sein neues Heim be- 
zogen hat, darf ich ihn allerdings nicht allzu lange auf sein 
junges Frauchen warten lassen, er könnte sonst eifersüchtig 
werden und Ihnen und mir den harmlosen Spaß verderben.” 

Der Künstler blättert das Spiel, mit der Bildseite nach 
oben, langsam Karte für Karte soweit fächerartig vor, bis 
die Trett-Dame der präparierten Karte sichtbar wird. Jetzt hebt er die 
oberhalb dieser Karte befindlichen Kartenblätter an der rechten Seite 
etwas hoch, so daß er unter Deckung derselben die präparierte Karte 
Treff-Dame zwischen Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand bekommt, 
was ihn bei der vorzüglichen Präparation der Karte (in der Ausführung 
des Horsterschen Verlages, Berlin) dann in die Lage setzt, 
dieselbe völlig frei in der Weise, daß er nur den 
Kopf des Treff-Königs mit einem Finger deckt, als 
Treff-Dame vorzeigen zu können, ohne auch nur im 
entferntesten befürchten zu müssen, daß jemand die 
Präparation der Karte bemerken werde 

Während des Vorzeigens der Karte legt man über- 
‚dies das restliche Spiel auf den Tisch, um dadurch 
jedem Verdacht, daß man die Karte vertauschen könnte, vorzubeugen. 
Hierauf schiebt man die Karte mit der rechten Hand von a (vgl. Fig. 197) 
‚aus unter die schon vorher auf den Tisch gelegte Karte, letztere ergreift 


Fig. 196 


Fig. 197 


Kartenkunststücke für Bühne und Salon 95 


man mit der linken Hand bei b und hebt sie etwas. Nachdem dies ge- 
schehen ist, bietet sich den Zuschauern ungefähr das Bild Fig. 197. 

‚Sie sehen, die Herzen unseres Pärchens haben sich wieder zusammen- 
gefunden, wie sie bis jetzt überaus glücklich miteinander gelebt haben, 
an welcher Tatsache selbst seine Liebhaberei für die Magie nichts ändern 
konnte. Das Idyll wäre auch wohl in keiner Weise gestört worden, wenn 
nicht eines Tages ein Telegramm eingetroffen wäre, welches den Besuch 
der Schwiegermutter ankündigte. 


Dieses Ereignis werde ich dadurch verherrlichen, daß ich Treff-Sieben 
dem Spiele entnehmen und auf den Tisch legen werde.“ 


Der Künstler entnimmt dem Spiele Treff-Sieben und filiert dieselbe, 
nachdem er sie vorgezeigt hat, gegen den Treft-König, der, wie wir wissen, 

seit dem ersten Filieren auf dem Rücken des Spieles liegt. 
Seo, Natürlich legt man die angebliche Treff-Sieben 
soré verdeckt auf den Tisch (vgl. Fig. 198 welche 
zeigt, daß statt der angeblichen Treft-Sieben 
der im Spiegelbilde sichtbare. filierte Tretf- 
König verdeckt auf dem Tische liegt) und 
legt das Spiel ebenfalls beiseite. 


„Bevor ich zur weiteren Entwicklung 
des Kunststückes schreite, möchte ich Sie 
nochmals davon überzeugen, daß hier nach 
wie vor Treff-Dame und Treff-König liegen.“ 


Fig. 198 


Bei diesen Worten schiebt er die beiden übereinander liegenden 
Karten, von denen bis jetzt Treft-Dame sichtbar war. derart zusammen, 
daß sie völlig gedeckt übereinander liegen, erfaßt dann die Karten an der 
oberen Schmalseite und stellt sie an der unteren vollständig lotrecht auf. 
dann kippt er sie auf die rechte Ecke, dreht sie — diese Ecke als Achse 
benutzend — einmal um sich selbst und legt sie dann wieder nieder. 
Dieser Vorgang erzeugt beim Publikum den Eindruck, als hätte man die 
obere Karte zur untersten, und umgekehrt, die untere zur oberen gemacht, 
was in Wirklichkeit jedoch nicht der Fall ist; vielmehr hat man die Karten 
nur in ihrer horizontalen Lage verändert, so daß jetzt die Kartenhälfte, 
welche den Treff-König zeigt, gegen die Zuschauer gerichtet ist und sicht- 
bar wird, sobald man die Deckkarte zurückschiebt (siehe Fig. 199). 

Haben die Zuschauer den Treff-König gesehen, so schiebt man die 
Karten abermals übereinander, bis sie sich wieder vollkommen decken, 
und sagt weiter: 
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„Unser junges Ehepaar war aber sehr einsichtsvoll; kaum hatten sie 
sich von der ersten Überraschung über das Telegramm erholt, so packte 
das Frauchen „Männchens“ Koffer, damit der gute Schwiegersohn eine 
„dringende Geschäftsreise” unternehmen könne.“ 


Man dreht die auf dem Tische liegende Karte, welche dem 
Anschein nach bekanntlich Treff-Sieben ist, um, und ist es jetzt der 
Treff-König 

„Die liebe Mama wurde natürlich von ihrem Töchterchen auf das 
herzlichste empfangen und wird die schönen Tage in N. so leicht nicht 
vergessen. 

Bei diesen Worten ergreift man das auf dem Tische liegende Karten- 
paar und breitet es fächerartig aus, wobei Treff-Sieben denjenigen Teil 
der präparierten Karte, welche als Treff- 
König ihre nicht unwesentliche Rolle 
spielte, deckt (siehe Fig. 200). Man kann 
das Kunststück auch in veränderter Form 
vorführen und sagt: 


„Das eingetroffene Telegramm lau- 
tete: „Morgen früh eintreffe. Gruß und 
Kuß. Euere Mutter.“ — Da war nun 
guter Rat teuer, denn beide Mütter wohn- 
ten in ein und derselben Stadt. Welche 
von beiden kam nun ? Die männliche oder 
die weibliche — ich meine natürlich die Mutter des Ehemannes oder 
der Frau? Wollen Sie, meine Herrschaften, vielleicht Ihre Vermutung 
aussprechen ?" 


In diesem Fall liegt Treff-Sieben noch offen auf dem Tisch, der un- 
präparierte König auf dem Spiel (Rückenseite) und die unpräparierte 
Dame, welche man bei dieser Ausführung dem Spiel nicht vorher ent- 
nehmen durfte, zu unterst im Spiele. 

Wird die Mutter der Frau geraten, so führt man das Kunststück 
wie bereits beschrieben zu Ende; wird dagegen die Mutter des Mannes 
gesagt, so läßt man statt des Schwiegersohnes die Schwiegertochter 
verreisen, d. h. man filiert die Treff-Sieben mit der Treff - Dame 
des Spieles und zeigt dann das Kartenpaar als Treff-König und Treff- 
Sieben vor. 
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Das Allvermögen der Frauen. 
Nach Professor Hofzinser, vorgeführt von Herrn Oberingenieur R. Milde, 


Utensilien: 


I. Treff-Dame—Herz-Bube (Diag. Fig. 201). 
2. Pique-Dame— Karo-König (Diag. Fig. 202). 


Ferner zwei unpräparierte Extrakarten: 


3. Herz-Sieben (Fig. 203). 


4. Pique-Aß (Fig 204). 
Fig. 202 Fig 203 Fig. 204 


Vorbereitung: 

Die vier Karten legt man nach der durch die Fig. 201 —204 wieder- 
gegebenen Reihenfolge übereinander und ATE 
vestiert sie derart, daß sie beim Hervor- 
ziehen mit ihrer Rückseite gegen den 
Handteller liegen; außerdem müssen 
hierbei die Damenhälften der diagonal- 
geteilten Karten (vgl. Fig. 201 u 202) 
den Fingerspitzen zugewendet sein. 
Herz-Sieben, Herz-Bube, Pique-Aß und 
Karo-König des regulären Spieles legt 
man auf den Rücken des letzteren, um 
diese Karten später in der Gewalt zu 
haben; die vier unpräparierten Damen 
befinden sich an beliebiger Stelle des 
Spieles. Fig. 205 zeigt das ausgebreitete Spiel, wie es der Künstler vor- 
bereitet hat, 


r IE 


Fir. 205 


Vorführung: 

Zu Anfang schlägt der Künstler die Volte, läßt dann Herz-Sieben, 
Herz-Bube, Pique-Aß und Karo-König forciert ziehen und verdeckt 
nebeneinander auf den Tisch legen (Fig. 206). 

Nun beginnt er mit folgenden Worten: 
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„Ehret die Frauen! Sie {lechten und weben himmlische Rosen ins irdische 
Leben. — Nicht wahr, Sie wissen schon, was ich beabsichtige? Die vier Damen 
des Spieles sollen wieder einmal zur Tätigkeit herangezogen werden!“ 

Natürlich denken jetzt die Anwe- 
senden, es hätten die vier Damen ge- 
zogen werden sollen; der Künstler 
dreht deshalb die gezogenen Karten um 
und legt sie in der durch Fig. 207 ge- 
gebenen Ordnung offen auf den Tisch, 


Fir. 206 


„O weh, das ist Pech! Ich scheine auf das Ewigweibliche keinen 
Eindruck zu machen; es ist auch nicht eine Dame unter den gezogenen 
Karten. Nun, da muß man einfach Gewalt anwenden, trotzdem es das 
schwache Geschlecht ist. Würden Sie, 
mein Herr, so freundlich sein, die 
Damen aus dem Spiele herauszu- 
suchen ?" 

Nachdem dies geschehen ist (Fig. 


Fig. 208 Fig. 209 


mit der Bildseite nach vorn in folgender Ordnung hintereinander: Herz-, 
Karo-, Tretf- und Pique-Dame (Rückenkarte) (Fig. 208 u. 209). Er kann 
die Damen auch in der Reihenfolge der Fig 210 legen. Nachdem der Künst- 
ler die Damen nochmals fächerartig vorgezeigt hat, legt er sie auf den Rücken 
des Spieles. welches er vorerst auf den Tisch legt. 
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Während des weiteren Vortrages entnimmt der Künstler der Weste 
heimlich die vier Hilfskarten und „legt“ diese beim Wiederergreifen des 
Spieles unbemerkbar „a u f“, um sie sogleich unter folgenden Worten ganz 
ostentativ wieder abzunehmen und verdeckt auf den Tisch zu legen. Fig. 211 
zeigt die Karten, wie sie auf dem Tische vom Künstler ausgebreitet werden. 
— Fig. 212 veranschaulicht hingegen, wie die Karten liegen würden, wenn 
sie der Künstler umgedreht hätte. 
Deutlich sieht man an zweiter und 
vierter Stelle die diagonal geteilten 
Karten. 

„Entschuldigen Sie! Ich bin ganz 
zerstreut! Natürlich sind die Damen 
— ich meine die des Spieles — daran 
schuld; dieselben soll- 
ten ja nicht auf das 
Spiel, sondern vorerst 
auf den Tisch gelegt 
werden.“ 

Der Künstler legt 
die vier Hilfskarten 
unter den nachstehenden Worten in der Richtung von rechts nach links 
verdeckt auf den Tisch. 

„Als Erste die Karo-Dame.” 

Er legt die Karte, die in Wirklichkeit die Herz-Sieben der Hilfskarten 
ist. ohne sie zu zeigen, verdeckt auf den Tisch. 

„Ireff-Dame — sie half mir schon oft das Richtige treffen.” 

Der Künstler zeigt die schräg geteilte Karte: Treff-Dame—Herz- 
Bube als ‚‚Treff-Dame“ vor. 

„Herz-Dame.“ 

Er legt die dritte Hilfskarte: Pique- BA & 3 (o) ® 
AB verdeckt auf den Tisch, ohne natür- 
lich hierbei die Karte zu zeigen. 

„Schließlich noch die den Männer- 
herzen gefährlichste, die Pique-Dame.“ 

Er zeigt die schräg geteilte Karte Pique-Dame—Karo-König als 
„Pique-Dame“. 

„Nun habe ich wenigstens die vier Damen an den Mann gebracht 
und werde nunmehr die vorhin irrtümlich gezogenen Karten in das Spiel 
zurückgeben.“ 


Fig. 210 


Fig. 211 


Fig. 212 


7? 
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Während dieser Worte bringt der Künstler die auf dem Spiele liegen- 
den Karten: Pique-Dame und Treff-Dame nacheinander mit Hilfe des 
Kunstgriffes ‚Der Durchzug“ an beliebiger Stelle in die Mitte des Spieles, 
so daß als oberste Karte Karo-Dame und als zweite Herz-Dame auf dem 
Rücken desselben liegen 

„Als erste lege ich die Herz-Sieben ın das Spiel." 

Der Künstler ergreift die offen liegende Herz-Sieben und steckt sie ın 
die Mitte des Spieles. 

„Manche Karten besitzen in hohem Maße die Eigenschaft, stets eine 
große Rolle spielen zu wollen; es geht ihnen wie manchen Menschen. — 


Fig. 213 


Sie alle haben z. B. deutlich gesehen, daß ich die Herz-Sieben in das Spiel 
zurückgegeben habe Ich werde nun einmal versuchen, sie auf eine sonder- 
bare Art wieder aus dem Spiele herauszuziehen. 

Gibt es da wohl einen stärkeren Magneten als eine Vertreterin des 
schönen Geschlechts?! Ja, das Allvermögen der Frauen im ganzen und 
speziellen steht einzig da. 

Ich nehme die Karo-Dame ...” 

Der Künstler ergreift, ohne die Karte zu zeigen, die Herz-Sieben der 
vier Hilfskarten, schlägt damit aul das in der linken Hand gehaltene Spiel 
{Fig. 213) und dreht dann sofort die Karte um, sie als Herz-Sieben zeigend 
(Fig. 213 u. 214) 

„Habe ich’s nicht schon im voraus gesagt, daß den Damen niemand 
widerstehen kann ?!“ 

Bei diesen Worten wirtt der Künstler die Herz-Sieben verdeckt auf 
den Tisch, jedoch nur scheinbar, denn in Wirklichkeit filiert er sie gegen 
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die auf dem Rücken des Spieles liegende Karo-Dame und legt diese aut 
den Tisch. Da die jetzt auf dem Rücken des Spieles liegende Herz-Sieben 
aus Rücksicht auf den weiteren Gang des Kunststückes an dieser Stelle 
nicht liegen bleiben darf. so bringt man sie unbemerkt in die Mitte des 
Spieles. 

„Nun bin ich doch einigermaßen neugierig, ob der Herz-Bube dem 
Weiblichen ebenso unrettbar verfallen ist wie die Herz-Sieben. Ich werde 
mir einmal für ihn ein recht schönes, stilles Plätzchen im Spiele aussuchen.“ 

Der Künstler nimmt den offen auf dem Tische liegenden Herz- Buben 
(Fig. 211) und steckt ihn in die Mitte des Spieles; sodann ergreift er die 
Hilfskarte: Treff-Dame—Herz-Bube 
derart, daß nur die Treff-Dame 
zu sehen ist (Fig. 215), und schlägt 
damit auf den Rücken des Spieles. 
In demselben Augenblick dreht er 
die Karte in ihrer horizontalen Lage 
ein halbmal herum, wodurch sie sich 
in den Herz-Buben verwandelt, als 
welchen er sie dann vorzeigt — indem 
er die Treff-Dame mit den Finger- 
spitzen deckt — und sie bei nach- 
folgenden Worten verdeckt neben 
die vorher auf den Tisch gelegte 
Karte wirft. 

„Der Bube denkt natürlich auch: „Odero, sì petero; si non invitus 
amabo." Vor der Hand lege ich ihn neben die Herz-Sieben, was hoffent- 
lich für ihn von keiner bösen Vorbedeutung ist. — Das Pique-Aß wird 
sicherlich gesunderen Anschauungen huldigen“ — — Er schiebt das offen 
liegende Pique-Aß in das Spiel hinein. 

„— ebenso denke ich, daß sich die Herz-Dame gesittet benehmen 
und unter meinem Schutze bleiben wird.“ 

Er ergreift, ohne sie zu zeigen, die dritte Hilfskarte, welche bekannt- 
lich Pique-Aß ist, aber die Rolle der Herz-Dame geschickt spielt, schlägt 
damit auf das Spiel und läßt sie sich, indem er sie umdreht. sofort in Pique- 
AB verwandeln. 

„Doch — ich sehe, ich bin gegen die Reize des Kartendamentlors 
machtlos — auch das Pique-Aß folgte der Allgewalt der Frauen." 

Der Künstler legt bei diesen Worten scheinbar das Pique-Aß, in Wirk- 
lichkeit aber die auf dem Spiele liegende Herz-Dame, welche er gegen 


Fig. 215 
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das ÀB filierte, verdeckt aut den Tisch; das Pique-Aß bringt er wäh- 
rend der folgenden Worte unbemerkbar durch „Volte“ oder den Griff 
„Der Durchzug“ in das Spiel. 

„Ob wohl der Karo-König den Reizen der Pique-Dame widerstehen 
kann? Es ist dies in unserem Falle doch zweifelhaft; nun — Probieren 
geht über Studieren.” 

Der Künstler schiebt den offen auf dem Tische liegenden Karo-König 
in das Spiel; sodann nimmt er die vierte Hilfskarte Pique-Dame—Karo- 
König vom Tisch. präsentiert sie als Pique-Dame und schlägt mit ihr 
gegen das Spiel, wobei er die Karte umdreht und sie hierdurch in Karo- 
König verwandelt; hierauf legt er sie, wie 

auch das Spiel selbst, verdeckt auf den Tisch. 
4 „Auch von ihm kann man sagen: 
„ultra posse nemo obligatur“ — und 
eigentlich hat er recht, denn galant muß 
und soll man ja den Damen 
gegenüber stets sein. Auch 
ich bin, wie Sie wissen, ga- 
lant und will — weil die 
Damen nun doch in das 
Spiel zurückgekehrt sind, 
und ohne sie rechte Lust und Freude nicht aufkommen kann — das Spiel 
beenden. Gewissenhaft, wie ich nun einmal bin, tue ich alles nach ge- 
wissen Regeln und lege daher die Karten analog ihrer Würde zusammen. 

„Karo-König.“ 

Der Künstler ergreift die links liegende Karte mit der rechten Hand 
und zeigt sie so vor, daß man den Karo-König sieht, worauf er sie verdeckt 
in die linke Hand legt. 

„Pique-Aß.“ 

Er nimmt die zweite Karte: Herz-Dame, sie als Pique-Aß bezeich- 
nend, ohne sie zu zeigen, auf und schiebt sie unter die in der linken Hand 
gehaltene Karte. 

„Herz-Bube.“ 

Der Künstler zeigt die dritte Karte als Herz-Bube vor und schiebt 
sie dann ebenfalls unter die in der linken Hand befindlichen Karten. 

„Herz-Sieben.“ 

Er nimmt die Karo-Dame unter dieser Bezeichnung verdeckt vom 
Tische auf und schiebt sie unter die in der linken Hand befindlichen Karten. 


Fig. 216 Fig. 217 


Le 


Nun breitet der Künstler die vier 


Kartenkunststücke für Bühne und Salon 103 


Karten fächerartig aus (Fig. 216) und 
zeigt sie als die vier Damen des Spieles 
vor (Fig. 217). 

Die Fig. 218 zeigt nochmals, in 
welcher Weise die präparierten und 
unpräparierten Karten folgen. — 

„Und die Treue, sie ist doch kein 

leerer Wahn. — 

Wie Sie sehen, sind die vier Damen wieder zurückgekehrt." 


Fig. 218 


Eine blitzschnelle Kartenwanderung. 


Zwei Karten, z. B. Karo-König und Pique-Bube, hält der Künstler 
in.der Hand, Er legt Pique-Bube verdeckt auf den Tisch und läßt sofort 
einen Zuschauer die Hand darauf legen, während er selbst Karo-König 
offen in der Hand hält. Ohne jegliche Bedeckung verwandelt sich nun 
der Karo-König in den Pique-Buben, während zum größten 
Erstaunen der Zuschauer die Karte auf dem Tische Karo- 
König sein wird. 


Utensilien: 


Eine diagonal geteilte Karte, z. B Karo-König— 
Pique-Bube (Fig. 219). 


Ein unpräparierter Karo-König. 


Der Künstler nimmt die beiden Karten dergestalt fächerartig in die 
linke Hand, daß der unpräparierte Karo-König den Karo-König der dia- 
gonal geteilten Karte deckt, wodurch der Künstler vorerst in der Lage 
ist, die Karten als Karo-König und Pique-Bube und dann von beiden 
Seiten zeigen zu können. Nun greift er mit der rechten Hand über die 
beiden Karten und schiebt sie derart zusammen, daß die Fingerspitzen 
der rechten Hand eine Breitseite der Karten soweit decken, daß das Bild: 
Pique-Bube der diagonal-geteilten Karte selbst dann nicht zu schen ist, 
wenn man den darauf liegenden Karo-König wegzieht. Der Künstler 
sagt nun, er wolle den Pique-Buben auf den Tisch legen, wirft jedoch bei 
diesen Worten den unpräparierten Karo-König verdeckt auf den Tisch. 
In demselben Moment zeigt er die in der rechten Hand zurückbehaltene 
diagonal geteilte Karte als Karo-König vor, wodurch die Täuschung, als 
läge der Pique-Bube auf dem Tisch, noch erhöht wird. Der Künstler 
nimmt nun die in der rechten Hand gehaltene Karte mit der Bildseite 
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nach unten in die linke Hand, wodurch er mit den Fingerspitzen dieser 
Hand den diagonal geteilten Karo-König deckt, schlägt mit der Karte 
gegen den Tisch und zeigt sie als Pique-Bube vor. Jetzt bittet er den Herrn, 
welcher seine Hand auf die auf den Tisch geworfene Karte gelegt hatte, 
sich letztere anzusehen, und es wird der Karo-König sein. 


Die magischen Kartenpäckchen, 


Original von Conradi. 


Nachdem der Künstler zwei Karten ziehen ließ, legt er das restliche 
Spiel auf den Tisch und läßt es in zwei ungefähr gleiche Teile abheben. 
Er läßt dann die beiden gezogenen Karten in freier Hand verschwinden 
und vom Publikum bestimmen. in welchem Pakete und als die wievielste 
darin erst die eine und dann die andere gezogene und verschwundene 
Karte sich wiederfinden sollen. 


Utensilien: 


Zwei gleiche diagonal geteilte Karten, z. B. Herz- 
König—Pique-Dame (Fig. 220). 


Vorbereitungen und Vorführung: 


Der Künstler entnimmt dem regulären Spiel Herz- 
König und Pique-Dame, dann legt er eine der diagonal 
geteilten Karten als oberste auf den Rücken des Spieles 
und die zweite diagonal geteilte Karte als zweite von - 
der Bildseite aus; außerdem legt er die beiden un- 
präparierten Karten Herz-König und Pique-Dame zu 
unterst. Er schlägt dann die Volte und läßt Herz-König und Pique- 
Dame forciert ziehen. 

Ist dies geschehen, so legt er das Spiel mit der Rückseite nach oben 
auf den Tisch und läßt es in zwei ungefähr gleiche Hälften teilen. Der 
Künstler läßt sich nun die beiden gezogenen Karten geben, nimmt sie in 
die linke Hand und läßt sie unter Anwendung des Kunstgriffes: „Die 
Eskamotage mehrerer Karten” verschwinden, worauf er 
sie in eine Servante oder in die Tasche gleiten läßt. Er sagt nun, man möge 
bestimmen, in welchem Paket und als die wievielsten Karten in demselben 
Herz-König und Pique-Dame erscheinen sollten. 

Natürlich ist es für den Künstler ganz einerlei, welches Paket z. B. 
für den Herz-König gewählt werden wird; er dreht die Karten dann ein- 
fach so, daß das Bild: Herz-König der diagonal geteilten Karte in diesem 


Fig. 220 
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Paket nach oben gerichtet ist. Wird dasjenige Paket gewählt, in welchem 
die präparierte Karte auf dem Rücken desselben liegt, so zählt man die 
Karte unter Anwendung des Kunstgriffes: „Das Abzählen der 
Karten“ ab und zeigt dann bei der gewünschten Zahl die präparierte 
Karte derart vor, daß das Bild: Pique-Dame durch die Fingerspitzen ge- 
deckt ist. Wird dasjenige Paket gewünscht, in welchem die präparierte 
Karte als zweite von unten liegt, so wendet man hierbei den Kunstgriff: 
„Das maskıierte Schleifen einer Karte“ an; auch hier- 
bei deckt man Pique-Dame mit den Fingerspitzen. 

Auf dieselbe Art und Weise läßt man dann Pique-Dame in dem 
anderen Paket erscheinen und deckt hierbei das Bild Herz-König. 


Das zweite Gesicht. 


Der Künstler läßt eine Karte ziehen, besehen und auf den Tisch 
legen; hierauf zeigt er dem Betreffenden (A), welcher die Karte gezogen 
hat. diese nochmals vor und präsentiert sie darnach 
auch noch einer zweiten Person (B). Wenn er jetzt 
die Karte offen auf den Tisch legt, so wird die Per- 
son A nach wie vor die gezogene Karte in ihr er- 
kennen, während B merkwürdigerweise behaupten wird, 
daß er nicht die auf dem Tisch liegende Karte, z. B. 
Herz-König, sondern eine andere, angenommen Treff- 
Dame, gesehen habe. Der Künstler sagt nun, dies sei 
ein Ding der Unmöglichkeit, weil das Spiel überhaupt 
keine Treff-Dame enthielte, sondern diese sich in der 
Brusttasche des betreffenden Zuschauers (B) befinde, 
was sich zum Erstaunen aller Beteiligten bewahrheiten wird. — 


Fig 221 


Utensilien: 


Eine diagonal-geteilte Karte: Herz-König — 
Trett-Dame (Fig. 221). 


Vorbereitungen und Vorführung: 

Die unpräparierten Karten Treff-Dame und Herz-König des Spieles 
sucht er aus diesem heraus und bringt die Treff-Dame vor diesem Kunst- 
stücke unter Anwendung des Tricks: „Die verschwundene 
Karte in der Tasche eines Zuschauers" in die Tasche 
desjeniger Herrn, der im Thema mit B benannt ist. Des weiteren legt 
er die präparierte Karte auf den Rücken des Spieles, den unpräparierten 
Herz-König jedoch unter das Spiel. 
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Der Künstler ergreift das Kartenspiel und sagt, er beabsichtige, ein 
an das Übersinnliche streifendes Kunststück zu zeigen, und zwar wolle 
er einmal mit Hilfe einer optischen Täuschung seine Kunst vorführen. 
Nach diesen einleitenden Worten schlägt er die Volte und läßt Herz- 
König forciert ziehen, worauf er die Volte zurückschlägt, damit die 
diagonal-geteilte Karte wieder als oberste im Spiele liegt. Er bittet den 
betreffenden Zuschauer, sich die gezogene Karte heimlich zu besehen, 
worauf er sie sich zurückgeben läßt und sie augenblicklich auf den Tisch 
legt; in Wirklichkeit filiert er jedoch Herz-König gegen die diagonal- 
geteilte Karte, welche er stattdessen verdeckt auf den Tisch legt. Er nimmt 
dann die Karte nochmals auf und fragt den Betreffenden, welcher die 
Karte gezogen hat, ob es auch wirklich seine Karte sei. Natürlich wird 
dies der Zuschauer bejahen, da der Künstler die Karte als Herz-König 
vorzeigt. Der Künstler wendet sich nun an eine entfernt sitzende Person 
und bittet diese, sich ebenfalls die Karte, welche er jetzt als Treff-Dame 
zeigt, merken zu wollen, worauf er die Karte wieder auf den Tisch zurück- 
legt. Er fragt jetzt die erste Person, welche Karte sie sich gemerkt habe; 
natürlich wird Herz-König gesagt werden. Nun wiederholt er seine Frage 
bei der zweiten Person, welche ihm Treff-Dame antworten wird. Der 
Künstler sagt, es wäre ein Ding der Unmöglichkeit, daß der zweite Zu- 
schauer Treff-Dame gesehen hätte — dabei zeigt er die präparierte Karte 
als Herz-König vor, worauf er sie in demselben Moment gegen den un- 
präparierten Herz-König filiert und diesen untersuchen läßt — da 
sich die Treff-Dame nämlich in der Brusttasche des betreffenden Zuschauers 
befände. Letzterer wird dann auch die Karte tatsächlich aus seiner Tasche 
hervorbringen. 


Der Kampf der Geschlechter. 


Der Künstler läßt dem Spiele die vier Damen entnehmen und hierauf 
eine Karte, welche sich als Herz-König erweisen wird, ziehen, worauf er 
sie den vier Damen zugesellt. Er bittet nun die Zuschauer, aus den fünf 
verdeckt liegenden Karten eine Dame heraussuchen zu wollen, was aber 
nicht gelingen wird, vielmehr wird es — einerlei, welche der fünf Karten 
bezeichnet und offen vorgezeigt werden möge — stets der Herz-König 
sein. 

Dreht der Künstler jedoch alle fünt Karten gleichzeitig um, so 
zeigt es sich, daß sämtliche vier Damen auf dem Tische liegen, 
dagegen Herz-König verschwunden und an seine Stelle das Herz-Aß 
getreten ist. 
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Utensilien: 


Vier diagonal-geteilte Karten: 
Herz-Köng — Herz-Dame, Fig. 222. 
x — Pique-Dame, ‚ 223. 
3 — Karo-Dame, ,, 224. 
$ — Treff-Dame, ,„ 225. 


Fig. 224 


Vorbereitungen und Vortłührung: 


Die vier präparierten Karten hat der Künstler vestiert, wobei die 
Damenseiten der Karten nach einer Richtung und die Karten selbst in 
der Reihenfolge Herz-, Pique-, Karo- und Treff-Dame liegen. Vor Beginn 
legt der Künstler den Herz-König (Fig. 226) des regelrechten Spieles als 
erste, das Herz-Aß als zweite Karte auf den Rücken des Spieles; 
die vier unpräparierten Damen befinden sich an beliebiger Stelle desselben. 

Das so vorbereitete Spiel übergibt der Künstler dem Publikum mit 
der Bitte, die vier Damen heraussuchen zu wollen, worauf er dieselben 
ebenfalls in der Ordnung: Herz. Pique. Karo, Treff legen läßt Dann 
beginnt der Künstler wie folgt: 

„Wir, die wir im Zeitalter der Frauenemanzipation leben, müssen uns 
beim Anblick der vier Damen des Kartenspieles unwillkürlich fragen, ob 
sich die moderne Bewegung auch auf diese vier Damen ausgedehnt hat 
und, um dies zu ergründen, werde ich mir erlauben, einen kleinen Expe- 
rimental-Versuch zu machen. 

Ich bitte Sie daher, dem Spiele die vier Damen entnehmen zu wollen 
und mir außerdem zu gestatten, aus dem Spiele eine x-beliebige Karte 
ziehen zu lassen.“ 

Der Künstler ergreift bei diesen Worten das Spiel, schlägt die „V o I t e“ 
und läßt Herz-König forciert ziehen, worauf er Herz-Aß durch aber- 
malige Volte wieder zur obersten Karte des Spieles macht 

„Sonderbarer Zufall! Mein Herr, Sie zogen den Herz-König! Nun, 
er soll seinem Namen Ehre machen. deshalb lege ich ihn auf das Spiel 
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zurück und gebe ihm zur Gesellschaft die vier Damen bei, deren Herzen 
er natürlich zu hellen Flammen entfachen wird, ist er doch ein Tausend- 
sassa ersten Ranges, wie Sie sofort sehen werden.“ 

Der Künstler läßt Herz-König auf den Rücken des Spieles legen und 
auf diesen die vier unpräparierten Damenkarten; die letzteren bringt er 
sodann durch Volte unter das Spiel und legt an ihrer Stelle die vier 
schräggeteilten Karten, wel- 
che er inzwischen der Klam- 
mer entnommen hat, heim- 
lich auf. 

„Doch — der Worte sind 
genug gefallen, nun laßt uns 
endlich Taten sehn! — Gut 


Herz-König Herz-König 


Hers-König 


denn, ich werte also die fünf 
Karten, nachdem ich noch- 
mals durch Vorzeigen die 
Identität derselben festgestellt 
habe, verdeckt aufden Tisch.“ 

Bei diesen Worten schiebt 
Karo-Dame Treff-Dame der Vortragende die fünf ober- 
sten Karten fächerartig vom 
Spiele ab, ergreift sie so mit 
der rechten Hand und zeigt sie dem Publikum, welches — da der Herz- 
König die Präparation der Damenkarten deckt (siehe Fig. 227) — natürlich 
glaubt, außer Herz-König auch die aus dem Spiele herausgesuchten Damen 
zu sehen. Hierauf schiebt der Künstler die vier Karten zusammen und 
legt sie verdeckt auf dem Tische aus, wie dies aus Fig. 228 ersichtlich ist. 
Ausdrücklich sei bemerkt, daß sämtliche Könige der diagonal-geteilten 
Karten nach ein- und derselben Seite liegen müssen. — 

Der Künstler fährt dann fort: 


Fig. 228 
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„Es ist Ihnen also bekannt, daß dort vier Damen und ein männ- 
liches Wesen liegen, das weibliche von uns so überaus verehrte Geschlecht 
somit bedeutend in der Mehrheit ist. Hieraus denke ich nun einen der 
Hauptpunkte des Emanzipationsproblems logisch lösen zu können, und 
zwar den folgenden: „Kann das weibliche Geschlecht aus dem materiellen 
Konkurrenzkampf gegen das männliche siegreich hervorgehen?“ Ich 
bin weit entfernt, Ihnen hierüber meine eigene unmaßgebliche Meinung 
aufzudrängen und lasse lediglich meine Karten sprechen. 


Zu diesem Zwecke werde ich die Plätze der Karten durch Hin- und 
Herschieben der letzteren verändern, wobei ich Sie höflichst ersuche, 
recht genau aufmerken zu wollen, da ich beabsichtige, Sie zu bitten, von 
diesen fünf Karten eine beliebige, die Ihrer Meinung nach eine Damen- 
karte ist, zu berühren.” 


Der Künstler verwechselt die Plätze der fünf Karten ganz nach Be- 
lieben und läßt dann eine Karte berühren; er zeigt dieselbe sogleich als 
Herz-König vor, indem er sie entweder aufnimmt und hierbei das Bild 
der Dame mit der Hand deckt, oder auch, er läßt die Karte auf dem Tische 
liegen und biegt sie ungefähr zwei Drittel ihrer Länge nach aufwärts, so 
daß nur Herz-König sichtbar wird. 


Hat der Künstler die Karte nach einer dieser beiden Arten vorgezeigt, 
so schiebt er abermals die fünf Karten auf dem Tische durcheinander und 
läßt von neuem eine Karte bestimmen, natürlich stets mit demselben Re- 
sultate. — Sollte es der Zufall wollen, daß nach drei- bis höchstens vier- 
maliger Wiederholung von seiten der Zuschauer noch nie der unpräpa- 
rierte Herz-König, den der Künstler nicht aus den 
Augen lassen darf — es empfiehlt sich, die betreffende Karte 
auf der Rückseite zu zeichnen („Magische Juwelen“. Seite 142). — be- 
zeichnet worden ist, so sagt der Künstler: 

„Nun will ich schließlich auch einmal versuchen, ob es mir vielleicht 
gelingen wird, eine Dame herauszufinden; wollen Sie darum so liebens- 
würdig sein, die Karten durcheinander zu schieben.“ 

Ist dies geschehen, ergreift der Künstler den Herz-König und zeigt 
ıhn ostentativ vor. 


„Großartiges Pech! Ich, als Beherrscher der Karten hätte doch be- 
stimmt eine der Damen herausfinden müssen; Sie sehen also den Beweis 
dafür erbracht, daß das männliche Geschlecht im wirtschaftlichen Kampte, 
den mein Scherz illustrieren sollte, stets die Oberhand behalten wird! — 
Machen wir nun aber einmal den Versuch in idealer Hinsicht.“ 
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Der Künstler wirft Herz-König scheinbar wieder auf den Tisch, 
filiert ihn jedoch gegen das auf dem Spiele liegende Herz-Aß, welches 
er verdeckt auslegt. 

„Wollen Sie nun bitte nochmals, nachdem ich die Karten wieder 
durcheinander geschoben habe, eine Dame heraussuchen."“ 

Jetzt zeigt der Künstler die gewählte Karte als D a m e vor und wieder- 
holt dann dieses Experiment mehrmals. stets die vom Publikum bezeich- 
nete Karte als Dame zeigend. 

„Sie sehen, meine Herrschatten. in idealer Beziehung sind uns die 
Damen allerdings bei weitem überlegen “ 

Der Künstler legt bei diesen Worten die Karten, ohne sie zu zeigen, 
übereinander. und zwar als unterste Karte Herz-Aß und darauf die prä- 
parierten Karten in beliebiger Reihenfolge. jedoch die Damenbilder alle 
in einer Richtung 

„Es macht mir nun eın spezielles Vergnügen, Ihnen zum Äbschieds- 
gruß die vier emanzipierten Damen nochmals zu zeigen.“ 

Er zeigt die Karten fächerartig vor. 

„Doch, was ist das? Der Herz-König hat sich bereits empfohlen und 
nur seine Visitenkarte. das Herz-Aß, zurückgelassen: er hatte also den 
idealen Kampt von vornherein autgegeben “ 

Der Künstler schiebt die Karten zusammen und legt sie mit der Bild- 
seite, Herz-Aß, offen auf den Tisch. 

„Höchstwahrscheinlich ist Herz-König in das Spiel zurückgekehrt; 
wollen Sie bitte bestimmen, ob er sich auf. unter oder inmitten 
des Spieles befinden soll.“ 

Wird Herz-König aui dem Spiel liegend verlangt, so schlägt der 
Künstler die oberste Karte, welche bekanntlich Herz-König ist, einfach 
um. Wird Herz-König unter dem Spiel gewünscht, »o zieht man 
die Karte beim Aufnehmen des Spieles nachunten 
ab; soll Herz-König dagegen in der Mitte des Spieles liegen, ja 
sogar an einer bestimmten, vom Publikum bezeichneten Stelle desselben 
erscheinen, so braucht man nur den Kunstgriff „Der Durchzug“ 
in Anwendung zu bringen. wodurch auch das Gewünschte erreicht wird. 


Die geheimnisvollen Kartenpäckchen. 


Der Künstler läßt eine Karte wählen, besehen und wieder in das 
Spiel zurückgeben, worauf dasselbe gut gemischt wird. Nun sagt er, er 
beabsichtige, das Spiel in vier gleich starke Päckchen zu teilen; vorher 
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möge man jedoch aulschreiben, in welchem Paket und als die wievielte 
Karte desselben die gewählte Karte liegen solle. 

Ist dies geschehen, läßt der Künstler das Spiel nochmals mischen, 
legt es in vier Päckchen aus und — siehe da, die Karte wird sich an der ge- 
wünschten Stelle befinden. 


Utensilien: 
1. Treff-Dame — Treff-Zehn, 
2. Treff-Dame — Treft-König, Di | N 
3. Treff-Dame — Herz-Bube, jagonaigoteis, 
4. Treff-Dame — Herz-König, 
sowie außerdem eine weitere beliebige Augenkarte. 

Die vier diagonal-geteilten Karten sind sämtlich aut der Seite, wo 
sich die Damen betinden, an der rechten und linken Ecke nach der „deut- 
schen Methode“ (vergl. „Magische Juwelen“ Seite 143) gezeichnet, d. h. 
mit einer Nadel leicht punktiert, oder aber, man hat die „amerikanische 
Methode‘ in Anwendung gebracht, indem man die Karten an den ge- 
nannten Stellen leicht mit dem Daumennagel eingedrückt hat. 


Vorbereitungen und Vorführung: 
Vor der Vorführung des Kunststückes entfernt” der Künstler aus dem 


Spiele folgende vier Karten: Treff-Zehn, Treff-König, Herz-Bube, Herz- 
König, während er die Treff-Dame vorerst ebenfalls dem Spiele entnimmt 
und an ihrer Stelle die Extrakarte einreiht. Die vier diagonal-geteilten 
Karten legt er als 1., 9., 17. und 25. Karte, und zwar so, daß sämt- 
liche Treff-Damen nach einer Richtung liegen. Das so vorbereitete 
Spiel hebt man einmal ab, damit zu unterst eine beliebige unpräparierte 
Karte erscheint, hinter diese legt man als zweite Karte die dem Spiele 
entnommene unpräparierte Treff-Dame. 

Der Künstler nimmt das Spiel nun dergestalt in die Hand, daß beim 
Vorblättern der Karten die Damenbilder der diagonal-geteilten Karten 
nicht zu sehen sind, und sagt, er beabsichtige mit einer beliebigen Karte 
ein Kunststück vorzuführen, zu welchem Zwecke er die Zuschauer bitte, 
ihm zu sagen, mit der wievielsten Karte im Spiele er die Produktion vor- 
nehmen solle. 

Einerlei, welche Zahl vom Publikum gewünscht werden möge, der 
Künstler läßt auf alle Fälle T r e ff -D am e mit Hilfe des „maskier- 
ten Schleifens einer Karte“ als die gewünschte Karte er- 
scheinen, wobei er nur darauf zu achten hat, daß die Reihenfolge der 
Karten nicht gestört wird. Hierauf läßt er die gewählte Karte in das Spiel 
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zurückgeben, entfernt sie jedoch sofort durch „maskiertes Eska- 
motieren" und bringt sie beiseite, worauf er das Spiel „falsch“ 
mischt und es außerdem mehrmals „falsch“ abhebt. — Das Kunst- 
stück läßt sich dadurch vereinfachen, daß man Treff-Dame forciert 
ziehen läßt und sie dann beim Hineingeben gleichfalls eskamotiert. 

Der Künstler sagt nun, er beabsichtige, das Spiel in vier Päckchen 
zu je acht Karten zu teilen. und möge jemand aus der Gesellschaft vorher 
aufschreiben, in welchem Paket und als die wievielte Karte in diesem die 
gewählte Karte liegen soll. 

Er nimmt dann das Spiel derart ın die linke Hand, daß es mit der 
Rückseite nach oben liegt und die Damenbilder der diagonal-geteilten 
Karten den Fingerspitzen zugewendet sind. Er legt die Karten, vom Rücken 
des Spieles anfangend, in vier Päckchen zu je acht Karten aus, indem er 
nacheinander acht Karten abzählt, wobei die zweite Karte auf die erste, 
die dritte auf die zweite usw. kommt. In gleicher Weise bildet er das zweite, 
dritte und vierte Päckchen. 

Beim Abzählen der Karten, die er stets an der rechten unteren Ecke 
mit rechtem Daumen und Zeigefinger ergreift, fühlt der Künstler leicht 
an den gemachten Zeichen die präparierten Karten heraus und merkt sich, 
die wievielsten sie in den Päckchen geworden sind. 

Angenommen, die erste präparierte Karte würde die 
dritte Karte des ersten Paketes, so werden auch die übrigen drei 
präparierten Karten in sämtlichen Paketen durch- 
gehends an dritter Stelle liegen. 

Der Künstler fragt, welches Paket und die wievielte Karte desselben 
aufgeschrieben worden sind. 

Gesetzt den Fall, bei unserem Beispiel wäre die dritte Karte eines 
beliebigen Paketes gewählt worden, so ergreift der Künstler das gewünschte 
Paket, breitet es fächerartig aus und zählt die präparierte 
Karte als dritte ab. — Würde dagegen die sechste Karte verlangt 
worden sein, so brauchte der Künstler die Reihenfolge der Karten trotz- 
dem nicht zu ändern, sondern hätte dann nur nötig, den Kartenfächer von 
der anderen Seite abzuzählen. Sollte die vierte oder fünfte Karte 
verlangt werden, so zieht man die oberste Karte nach unten ab; bierdurch 
wird Treff-Dame von einer Seite des Kartenfächers zur fünften, 
von der anderen Seite zur vierten Karte gemacht; wird indessen die 
zweite oder siebente Karte verlangt, so bringt man durch den 
Kunstgriff des „Kolorierens“ die unterste Karte des Paketes nach 
oben, wodurch Treff-Dame — je nachdem, von welcher Seite man mit 
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dem AÄbzählen beginnt — als zweite oder siebente Karte liegt. 
Sollte die erste oder achte Karte gewünscht werden, so macht man 
Treff-Dame beim Ergreifen des Paketes durch „V olte“ zur obersten 
(Rücken-)Karte. 

Nachdem sich das Publikum davon überzeugt hat, daß es dem Künstler 
gelungen ist, die Gedanken der Anwesenden zu erraten, ergreift der Künstler 
die übrigen drei Pakete und blättert sie derart fächerartig vor, daß die 
Damenbilder der diagonal-geteilten Karten gedeckt sind, dagegen die ver- 
schiedenartigen Bilder der präparierten Karten sichtbar werden. 

Hiermit hat das an Überraschungen reiche Kunststück seinen Ab- 
schluß gefunden. 

Der Künstler kann die Treff-Dame später gänzlich aus dem Paket 
verschwinden und mit Hilfe der eskamotierten Treff-Dame anderweitig 
erscheinen lassen. 


Das Erraten dreier gedachter Karten. 


Der Künstler läßt ein Spiel Karten von fremder Hand mischen und 
zeigt dann die ersten sechs Karten paarweise drei verschiedenen Per- 
sonen vor, mit der Bitte, sich je eine Karte der Paare merken zu wollen. 
Er steckt dann drei von den gezeigten Karten in das Spiel zurück und 
bittet die Namen der gemerkten Karten laut nennen zu wollen. Zum nicht 
geringeren Erstaunen der Zuschauer sind die zurückgebliebenen Karten 
die gemerkten. 

Utensilien: 
l. Treff-König—Herz-Bube, diagonal-geteilt. 
2. Karo-König—Pique-Dame, diagonal-geteilt. 
3. Eine Haarkarte: Karo-Sieben in Karo-Acht (siehe „Magische Ju- 
welen“), oder Karo-Sechs in Karo-Sieben. 


Vorbereitungen und Vorführung: 

Auf die erste präpa- 
rierte Karte legt man den pie 
Herz-Buben (Fig. 229a), Be 
auf die zweite präparierte IA 


die Pique-Dame (Fig.229b) 
des Spieles. Ferner bildet D 
man mit der Karo-Sieben 7 
und? -Sechs (oder Auch Fig. 229a Fig. 229b Fig. 229 c 

Karo-Sieben — Haarkarten — und -Acht) ein drittes Paar (Fig. 229c). 
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Die drei Paare schiebt man zusammen und hält sie bei Beginn des 
Kunststückes in der hohlen Hand verborgen. Man läßt das Spiel mischen 
und legt die verborgenen Karten bei der Zurücknahme des Spieles heim- 
lich auf die Rückseite desselben „auf“. Nun nimmt man dreimal je zwei 
Karten von oben, also vom Rücken des Spieles ab. Der ersten Person 
zeigt man Karo-Sieben und Karo-Sechs vor. Hierbei bittet man die be- 
treffende Person, eine der Karten zu merken, worauf man sie verdeckt 
auf den Tisch legt. : Jetzt nimmt man die nächsten zwei Karten, also die 
präparierte Karte Karo-König—Pique-Dame und die richtige Pique- 
Dame. Man hält die Karten fächerartig und zeigt sie als Karo-König und 
Pique-Dame (Fig.229b). Von einem zweiten Zuschauer läßt man hiervon 
eine Karte merken und legt hierauf beide Karten verdeckt auf das erste 
Paar. Endlich zeigt man das dritte Paar, als Treff-König und Herz-Bube 
vor, läßt ebenfalls von einem dritten Zuschauer 
eine der Karten merken, worauf man das Paar ver- 
deckt auf die übrigen vier Karten legt. 

Nun erklärt man, daß, obwohl einem jeden 
der Zuschauer die Wahl der Karten vollkommen 
, freigestellt war, man doch sämtliche drei gedachte 
“ Karten bereits kenne, die drei nicht gedachten 

werde man daher ins Spiel zurücklegen. Hierauf 

nimmt man die unpräparierten Karten als: Herz- 
Bube, Pique-Dame und Karo-Sieben (oder Karo-Acht) und legt sie, na- 
türlich ohne sie zu zeigen, verdeckt in das Spiel zurück. Ist dies geschehen, 
so ergreift man die auf dem Tische zurückgebliebenen drei Karten, zeigt 
sie jedoch zunächst nicht vor. Man läßt jetzt die Namen der gedachten 
Karten nacheinander nennen. Dabei ordnet man beim Nennen der ge- 
merkten Karten dieselben derart, daß bei den zwei präparierten Karten 
die nicht gewählte Hälfte immer von der nächstfolgenden Karte gedeckt 
wird; als vorderste Karte legt man die Karo-Sechs (oder Karo-Sieben) 
(Fig. 230). 

Angenommen, die Zuschauer hätten Treff-König, Pique-Dame und 
Karo-Sieben gemerkt, so zeigt der Künstler die Karten, wie dies aus der 
Fig. 230 hervorgeht; wurde anstatt der Karo-Sieben die Karo-Sechs ge- 
wählt, so deckt man das in der Mitte befindliche Auge der Siebener Karte 
mit der Daumenspitze, wie dies die Fig. 230 zeigt. — Benutzt man eine 
„Haarkarte“ , so stellt man diese entsprechend ein. 


Fig. 230 
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Die vier tanzenden Kartenpaare. 
Eigene Erfindung vom Verfasser und von ihm vorgeführt 
Utensilien. 

l. Ein vollständiges Kartenspiel. 
2. Vier diagonal-geteilte Karten und zwar: 

a) Zwei Karten Karo-König—Pique-Dame (Fig 231). 

b) Zwei Karten Herz-König—Treff-Dame (Fig. 232). 
3. Vier unpräparierte Extrakarten als: 

a) Herz-Dame (Fig. 233). 

b) Pique-König (Fig. 234). 

c) Karo-Dame (Fig. 235). 

d) Treff-König (Fig. 236). 


Fig. 231 Fig. 32 Fig. 233 Fig. 234 Fr.25 Fie 26 


Diese Karten legt der Künstler vor der Vorstellung paarweise in fol- 
gender Ordnung: 

a) Diag. Herz-König—Treff-Dame mit Herz-Dame als: Herz- Paar. 

b) Diag. Karo-König—Pique-Dame mit Pique-König als: Pique- 


Paar. 

c) Diag. Karo-König—Pique-Dame mit Karo-Dame als: Karo- 
Paar. 

d) Diag. Herz-König—Treff-Dame mit Treff-König als: Treff- 
Paar. 


Diese vier Paare vestiert er. 


Vorführung und Vortrag: 

„Meine verehrten Damen und Herren! Nachdem Ihnen meine Karten 
schon manche vergnügte Stunde bereitet haben, was ich, ohne anmaßend 
zu sein, wohl selbst sagen darf, so möchte ich meinen stets bereiten Dienern 
heute einmal selbst einige frohe Augenblicke verschaffen. Wenn ich eine 
junge Dame oder einen jungen Herren frage, was ihnen das liebste Ver- 
gnügen sei, so werde ich in den meisten Fällen die Antwort bekommen: 
„Ach, ich mag zu gern tanzen!“ 
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Genau so ergeht es meinen Karten. Da man einem so harmlosen 
Wunsche gern Folge geben kann, so möchte ich Sie bitten, sämtliche 
Könige und Damen aus dem Spiel heraussuchen und sie paarweise legen 
zu wollen.“ 

Dies geschieht. — Inzwischen hat der Künstler die vestierten prä- 
parierten Kartenpaare ihrem Versteck entnommen und sie in der hohlen 
rechten Hand verborgen. Falls Riesenkarten verwendet werden, legt 
der Künstler die präparierten Kartenpaare gegen die Bildseite des Spieles 
und dreht dieses im gegebenen Augen- 
blick um. Er erbittet von den Zu- 
schauern die von diesen ausgesuchten 
Kartenpaare zurück und vertauscht 
sie unter Anwendung des Kunstgriffes: 


Fig. 237 Fig. 238 


„Das Vertauschen mehrerer Karten in freier Hand“, Seite 19. Auf diese 
Weise hat der Künstler nunmehr die präparierten Karten in seiner Hand, 
ohne daß die Zuschauer das Geringste hiervon ahnen können. 

Der Künstler blättert die Karten fächerartig vor, und zwar in der 
Reihenfolge Herz-, Pique-, Karo-, Treffpaar (Fig. 237). 

„Ich werde meine Kartenpärchen zum Tanz antreten lassen.” 

Legt die Paare in der aus Fig. 238 ersichtlichen Reihenfolge aus. 

„Der Tanz beginnt, die Herrschaften begrüßen sich, was ich dadurch 
veranschaulichen will, daß ich alle Paare, zum Zeichen ihrer größten 
gegenseitigen Verehrung, umdrehen werde “ 

Der Künstler ergreift die Kartenpaare einzeln an ihrer vorderen Seite 
und dreht sie von vorn nach hinten um, wie dies deutlich aus den Fig. 239 
und 240 hervorgeht. 

„Die Paare begegnen und begrüßen sich.” — 
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Der Künstler ergreift das rechts liegende Karo-Paar mit dem Mittel- 
und Zeigefinger der rechten, das Pique-Paar hingegen mit dem Daumen 
und Zeigefinger der linken Hand (Fig. 241). Jetzt geht er mit beiden Händen 


Fig. 239 Fig. 240 


zusammen (Fig. 242) und ergreift mit der rechten Hand mit dem Daumen 
und Zeigefinger das in der linken befindliche Paar, wohingegen er mit 
der linken das mit der rechten Hand gehaltene Paar erfaßt. Dergestalt 


Fig. 242 


geht er mit den Händen, in denen sich die ausgetauschten Paare befinden, 
wieder auseinander und legt vorerst die Paare verdeckt auf den Tisch 


(Fig. 243). 


Fig. 243 


Da sich dieser Vorgang oftmals wiederholt, wollen wir ihn in Zukunft 
mit: „Die Paare werden ausgetauscht” bezeichnen. Nun ergreift der 
Künstler das Herz- und Treff-Paar (Fig. 244), streift beide aneinander 
vorbei und tauscht die Paare von oben nach unten, wie Fig. 244, 245 und 
246 zeigen, aus. — 
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Im Grunde genommen ist es in keiner Weise notwendig, daß der 
Künstler die Kartenpaare aneinander vorbeistreift, er will hierdurch nur 
den Anschein hervorrufen und die Möglichkeit bei der Beurteilung des 


Fig. 245 Fig. 246 


Kunststückes otfen lassen, als habe er durch ein geschicktes Vertauschen 
(Filieren) die Karten im Vorbeigehen ausgewechselt. Ich habe stets bei 
meinen Zuschauern, gerade mit diesem Kunststück, den Eindruck hervor- 


Fig. 247 Fig. 248 


gerufen, als verfügte ich über eine unglaubliche Handfertigkeit. — Ich 
möchte nicht unerwähnt lassen, daß gerade dieses Kunststück von Sr. M. 
dem deutschen Kaiser Wilhelm II., als es ihm auf einer seiner Nordland- 


Fig. 249 Fig. 250 


reisen, für welche ich während zwölf Jahre das Programm stellte, vorgeführt 
wurde, mit außerordentlichem Beifall aufgenommen worden ist. 

Jetzt wendet der Künstler (Fig. 247 u. 248) die rechts und links liegenden 
Paare um, breitet die Karten fächerartig aus und schon ist die erste Ver- 
wandlung vor sich gegangen, denn in dem rechten Paar liegen Pique- 
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und Karo-König, während sich in dem linken Karo-und Pique- 
Dame befinden (Fig. 248). 

„Sie sehen, die Herrschaften haben sich bereits getrennt. Hier die 
Damen! — Dort die Herren! 

Aber auch diese Paare sahen nicht müßig zu.“ 


Fig. 25) l Fig. 252 
Wendet das obere und untere Paar (Fig. 249 u. 250) um und liegen 
Treff- und Herz-König, und Herz- und Treff-Dame zusammen. 
„Wie Sie sehen, sind auch hier die Damen und die Herren vereint." 
Jetzt fragt der Künstler: 


Fig. 253 Fig. 254 


„Soll ich zuerst eine der Damen oder einen der Herren zurückspazieren 
lassen ?' 

Angenommen, es wird „eim Herr" gesagt, so ergreift der Künstler 
das Königspaar, in unserem Beispiel also das rechts liegende. Er dreht das 
Paar um (Fig. 251) und zieht hierbei den Pique-König heraus (Fig. 252). 
Mit der Linken ergreift er gleichzeitig die paarweise liegende Karo- und 
Pique-Dame und fügt den Pique-König hinzu (Fig. 253). Dergestalt 
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dreht er die drei Karten um (Fig. 254 u. 255) und legt sie auf den Tisch. 
„Ich hatte, wie Sie sich erinnern werden, zwei Damen und einen König 
in der Hand; dorè liegen sie‘‘ — und zeigt auf die drei Karten. 


Fig. 257 Fig. 258 


Der Künstler ergreift die einzeln liegende und die drei Karten aber- 
mals und werden die Karten von links nach rechts ausgetauscht (Fig. 256, 
257, 258). 

Der Künstler breitet dıe drei 
Karten fächerartig aus und sagt: 

‘ „Die abermalige Wanderung hat 
schon begonnen, denn hier habe 
ich zwei Könige — eine Dame!“ 


(Fig. 259). Jetzt ergreifter die auf dem 


Fig. 259 Fig. 260 


Tische liegende Karte (Fig. 260), es ist die diagonal-geteilte Karte Karo- 
König—Pique-Dame und legt sie als Pique-Dame unter Deckung des 
Kartenfächers hinter die drei Karten, worauf er die Karten in der Reihen- 


Kartenkunststücke für Bühne und Salon 121 


folge Pique-König, Karo-Dame, Karo-König und Pique-Dame fächer- 
artig vorzeigt (Fig. 261). „Vereint aber doch getrennt. Doch da will ich 
einmal Vorsehung spielen.“ Der Künstler zieht die Paare auseinander 


und legt sie wieder paarweise als Karo- und Pique-Paar aut den Tisch 
(Fig. 262 u. 263). 

In gleicher Weise ergreift er das 
Paket mit dem Treff-König, wendet 
ersteres um und legt den König zur 
Treff- und Herz-Dame (siehe Fig. 264 
und 265). 


„Hier zwei Damen und einen 


Fig. 265 
König.“ „Wer die Wahl hat, hat auch die Qual, denn zwei Damen und 


ein Herr, das ist ein böses Zeichen. Ich werde meine magische Gewalt 
auf die Karten wirken lassen “ 


Fig. 266 
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Wendet die Karten um und streift mit ihnen über die auf dem Tische 
liegende einzelne Karte. Jetzt zeigt er die drei Karten als Fächer (Fig. 266) 
und hat nun nachstehende Reihenfolge: Treff-König, Herz-Dame und 
Treff-Dame (Fig. 266). 


Fig. 267 Fig. 269 


, -7 
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Fir. 268° Fig. 270 
„Jetzt hat der König die Wahl, doch er läßt alles Grübeln sein und 
so hole ich denn den König selbst herbei und —" 


Fig. 271 Fig. 272 


Der Künstler ergreift die auf dem Tische liegende Karte (Fig. 267) 
und legt sie hinter die drei Karten, diese nunmehr in bunter Reihenfolge 


als Herz-König, Treff-Dame, Herz-Dame und Treff-König zeigend (Fig. 268) 
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„— lege den Herz-König zu seiner Dame. Doch nein, das ist ja nicht 
möglich, denn die Treff-Dame ist dazwischen getreten. Na, na sollten denn 
auch die Karten es mit der Treue nicht genau nehmen. — Seien Sie be- 
ruhigt, ich werde sofort für Ordnung sorgen.“ 


Fig. 273 J 7 


Schiebt die Karten zusammen (Fig. 269) und dreht sie hierbei um. 
Schlägt der Künstler die Karten wieder fächerartig auseinander, so be- 
findet sich das Herz- zwischen dem Treff-Paar (Fig. 270). 


Fig. 275 Fig. 277 


Fig. 278 


„Sie sehen, das Herz-Paar hat sich bereits zusammengefunden. Schnell 
werde ich jetzt die roten und die schwarzen Paare vereinigen.“ 
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Tut dies (Fig. 271), indem er das Herz- auf das Karo-Paar 
und das Treff- auf das Pique-Paar legt. Der Künstler dreht 
nun die zusammenliegenden Karten um (Fig. 272 u. 273), ergreift beide 
Pakete und tauscht sie gegeneinander aus (Fig. 274 u. 275). 

Breitet der Künstler nunmehr die einzelnen Kartenpakete fächer- 
artig aus (Fig. 276), so hat er in der einen Hand sämtliche Damen, in der 
anderen sämtliche Könige des Spieles (Fig. 277). 

„Bin ich nicht ein glücklicher 
Mensch! Hier alle Damen zu einem 
reizenden Bilde vereint und hier die 
schmachtenden Herren, welche nur 
durch meine Güte wieder zu ihren 


Fie. 279 


Fig. 280 


Damen gelangen können. — Nun will ich es den papıernen Kartenherzen 
. nicht allzu schwer machen und auch Ihnen die Zeit nicht rauben. Des- 
halb werde ich die Karten wieder zusammenfügen, wie sie der liebe — 
nein, nein, nicht Gott, — — sondern Drucker geschaffen hat.“ 

Legt die Könige aut die Damen, breitet die Karten fächerartig aus 
(Fig. 278), schiebt sie zusammen (Fig. 279) und dreht die Karten um und 
reibt sie am Ärmel. Breitet er jetzt die Karten nochmals fächerartig aus, 
so liegen die Paare wieder in der Reihenfolge Treff. Pique, Herz, Karo 
(Fig. 280). 

Die Wirkung, welche man mit diesem Kunststück aut die Zuschauer 
hervorruft, ist ungeheuer, besonders bei der Benutzung von Riesenkarten, 
welche im Verlag der „Lustigen Blätter“ erhältlich sind*). 


Die Königin der Luft. 
(Original von F. W. Conradi.) 
Der Künstler läßt eine Karte ziehen, zeigt dieselbe vor und wirft sie 
in die Luft. Er fängt die geworfene Karte mit dem Kartenspiele auf und 


*) Siehe Anzeige auf der letzten Seite | 
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schon ist sie aus diesem verschwunden und in der Tasche eines Zuschauers 
erschienen. 
l. Ausführung. 


Utensilien: 


a) Eine doppelseitige Karte, z. B. Herz-Dame—Pique-Aß, 
b) Eine zweite zum regulären Spiel passende Herz-Dame. 


Vorbereitung und Vorführung: 


Die zweite Herz-Dame bringt der Künstler vorher beim „Greifen 
der Karten“ heimlich in die Brusttasche eines Zuschauers. Die richtige 
Dame des Spieles liegt auf der Rückseite desselben, dann folgt die doppel- 
seitige Karte, das Pique-Aß nach vorn gerichtet. 

So vorbereitet schlägt der Künstler die Volte und läßt die Herz-Dame 
forciert ziehen. Er nimmt die Karte zurück und wirft sie scheinbar offen 
auf den Tisch, in Wirklichkeit filiert er sie jedoch gegen die doppelseitige 
Karte, deren Herz-Dame nach oben gerichtet ist. Die richtige Dame des 
Spieles eskamotiert er. Er nimmt die doppelseitige Herz-Dame vom Tisch 
und wirft sie in die Luft, und zwar so, daß die Zuschauer die Herz-Dame 
sehen, worauf er sie mit dem Kartenspiel derart auffängt, daß die Herz- 
Dame der doppelseitigen Karte gegen die Bildseite des Spieles zu liegen 
kommt. Hierdurch ist die Karte aus dem Spiele verschwunden, wenn der 
Künstler sämtliche Karten des Spieles einzeln und offen von der Bildseite 
aus auf den Tisch wirft. — Schließlich findet sich die Herz-Dame in der 


Tasche des Zuschauers vor. 


2. Ausführung. 


Utensilien: 
Eine x-beliebige, diagonal-geteilte Karte. 

Die Vorführung bleibt dieselbe wie bei der ersten Ausführung, zum 
Schlusse werden die Karten jedoch nicht auf denTisch geworfen, sondern 
das Spiel wird fächerartig vorgeblättert, wobei diejenige Karte der diago- 
nalen gedeckt wird, welche angeblich aus dem Spiel verschwinden soll. 


Die hypnotisierten Zuschauer. 
(Original von F. W. Conradi.) 
Der Künstler entnimmt einem Spiel nach Belieben eine Karte und 


legt diese verdeckt auf den Tisch. Aus einem zweiten Spiel Karten läßt 
er vom Publikum drei Karten ziehen, besehen und offen nebeneinander 
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aut den Tisch legen, worauf er jemand bittet, nach Belieben eine dieser 
drei Karten bezeichnen zu wollen. Die gewählte Karte wird dieselbe sein, 
welche der Künstler vorher auf den Tisch gelegt hatte 


Utensilien 


Hierzu benötigt man eine diagonal-geteilte Karte, z. B. 
Karo-Dame—Treff-Bube (Fig. 281), welche auf der Rück- 
seite einen beliebigen anderen Wert, z. B. Karo-Zehn, trägt. 
Diese Karte liegt mit der Karo-Zehn sichtbar als unterste 
Karte im Spiel. 


Vortührung: 


Fig. 281 


Zu Beginn des Kunststückes sagt der Künstler, er wolle seinem Spiele 
eine Karte entnehmen und dieselbe vorläufig mit einer anderen Karte 
edecken, um sie den Augen der Anwesenden zu entziehen. 


Zu diesem Zwecke entnimmt der Künst- 
ler dem Spiel eine beliebige Karte, z. B. 
Karo-Aß, zeigt sie vor und bringt inzwischen 
heimlich die präparierte Karte auf das Spiel; 
hier bedeckt er sie mit dem Karo-Aß, indem 
er das letztere mit der Bildseite gegen die + 
diagonal-geteilte Bildseite der präparierten 
Fig. 282 Karte legt, worauf er beide zusammen auf 
den Tisch wirft (siehe Fig 282). — 
vpregelkorfe" Würde man diese Karten auseinander- 
schieben, so würde sich die durch 
Fig. 283 und deren Spiegelbild darge- 
stellte Lage der Karten ergeben. 


Alsdann läßt der Künstler vom 
Publikum drei Karten, welche mit den 
von der präparierten Karte gezeigten 
Bildern übereinstimmen — in dem 
angenommenen Falle also: Karo-Dame, 
Treff-Bube und Karo-Zehn — forciert ziehen und 
besehen und legt sie dann offen nebeneinander auf 

Fig. 283 den Tisch. Nun erfaßt er die Hand eines Zuschauers 

und sagt, er würde ihn zwingen, von den auf dem 
Tische liegenden drei Karten eine ganz bestimmte zu wählen. Je nach- 
dem nun der Zuschauer eine der drei Karten berührt, zeigt der Künstler 
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die präparierte Karte übereinstimmend mit der gewählten Karte vor, was 
er in nachstehender Weise erreicht: 

Wird von dem Zuschauer die Karo-Zehn gewählt, so erfaßt der 
Künstler die Karten an der unteren Kante, schlägt damit gegen den Tisch- 
rand und dreht beide Karten zusammen um, worauf er erst Karo-Zehn 
und dann Karo-Aß offen auf den Tisch legt (siehe Fig. 284). 

Ist dagegen Karo-Dame gewählt worden, so schiebt der Künstler 
dıe Deckkarte, Karo-Aß, etwas zur Seite (Fig. 285) und wendet sie dabei 
um, so daß sich den Augen der Zuschauer Karo-Dame und Karo-AßB 


Fig. 286 Fig. 288 


präsentieren (siehe Fig. 286). — Wird Treff-Bube gewünscht, so 
zieht der Künstler die Deckkarte etwas zurück (siehe Fig. 287) und kehrt 
dann das Karo-Aß der Länge nach um, wodurch die Zuschauer 


nun Treff-Bube und Karo-Aß (siehe Fig. 288) erblicken. 


Das Geheimnis des Lucifer. 
Criginal von F. W. Conradi. 


Man läßt zwei Karten, z. B. Herz-Dame und Treff-Bube, ziehen und 
legt sie offen auf den Tisch, und zwar Herz-Dame rechts, Treff-Bube links. 
Hierauf zeigt man vier gleiche Karten des Spieles, z. B. die vier Asse, vor, 
Mit zwei derselben bedeckt man die vorerwähnten beiden Karten, wäh- 
rend man die anderen zwei Asse daneben auf den Tisch legt und mit einem 
unpräparierten Teller bedeckt. 

Auf Kommando wechseln die Herz-Dame und der Treft-Bube ihre 
Plätze, so daß also jetzt Herz-Dame auf der linken, Treff-Bube auf der 
rechten Seite liegen; aber dieser Platzwechsel beendet das Kunststück 


noch nicht; vielmehr sind urplötzlich die vier Asse wieder vereinigt, 
während sich Herz-Dame und Treff-Bube unter dem Teller befinden. 
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Spiegel- 
karten 


Utensilien: 
Zwei präparierte Karten: 

l. Eine schräg-geteilte Karte: Herz- 
Dame—Treff-Bube, deren Rück- 
seite: Pique-Aß zeigt (Fig. 289). 

2. Eine schräg-geteilte Karte: Treff- 
Bube— Herz-Dame, deren Rück- 
seite: Treff-Aß trägt (Fig. 290). 


Fig. 289 Fig. 290 
Vorbereitungen und Vorführung: 


Die unpräparierte Herz-Dame und desgleichen den Treff-Buben 
des Spieles legt man auf den Rücken des letzteren; Herz- und Karo-Aß 
sucht man ebenfalls aus dem Spiele heraus und legt sie mit den beiden 
präparierten Karten zusammen, wie das die Fig. 291 zeigt. — 

Das unpräparierte Treff- und Pique- 
Aß steckt man an beliebiger Stelle in 
das Spiel hinein. 

So vorbereitet läßt man sowohl den 
Treff-Buben als auch die Herz-Dame 
forciert ziehen, zu welchem Zwecke man 
vorher die Volte schlägt. Sind die 
Karten gezogen, so schlägt man die 
Volte zurück, damit das Spiel wieder 
seine ursprüngliche Lage erhält. Nun 
erbittet man die gezogenen Karten zu- 
rück, zeigt sie vor und legt sie — nachdem man vorher Herz- und Karo-Aß 
fächerartig in solcher Weise präsentiert hat, daß die darunter liegenden 
präparierten Karten nicht zu sehen sind — auf die Bildseite des Spieles. 
Der Künstler sagt: 

„Meine verehrten Damen und Herren! Wie sich im Leben liebende 
Herzen nicht trennen, und solche, die sich nicht finden wollen, nicht zu- 
sammenfügen lassen, so ist es auch mit den Herzen der Kartenpärchen, 
Ich, als Tausendkünstler, werde einmal versuchen, das von Ihnen aus- 
gesuchte Paar zu trennen, und weiß ich nur noch nicht, soll ich dazu alle 
mir zu Gebote stehende Liebenswürdigkeit oder rohe Gewalt ins Treffen 
führen?! Nun ich denke: doppelt hält gut! und werde es mit beiden ver- 
suchen. Sehen Sie hier, Herz-Dame und Treff-Bube liegen als unterste 
Karte im Spiele; ich blase dagegen — einmal, zweimal — und die Karten 
sind verschwunden.“ 


Rückseite: 
Treff-AQ. 
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Der Künstler zieht sowohl die Herz-Dame als auch den Treff-Buben 
heimlich auf den Rücken des Spieles ab, wodurch das Herz-Aß als unterste 
Karte erscheint. 

„Hallo, wo sind denn die beiden von Ihnen gezogenen Karten ge- 
blieben ?“ 

Der Künstler breitet die vier untersten Karten des Spieles fächer- 
artig aus, wodurch die Zuschauer die durch Fig. 29] wiedergegebene 
Reihenfolge der Karten erblicken, 

„Ah so, die beiden Asse haben sich zwischen unser Pärchen gedrängt. 
Sonderbar, nicht wahr ? — Ich werde nun das Pärchen noch mehr trennen, 
indem ich hier auf die linke Seite: Herz-Aß und Treff-Bube und auf die 
rechte Seite: Karo-Aß und Herz-Dame offen auf den Tisch lege.“ 

Der Künstler legt die Kar- 
ten, wie die Fig. 292 u. 293 zei- 
gen, offen auf den Tisch. 

„Da sich nun einmal die 
zwei roten Asse für das Pär- 
chen zu interessieren scheinen, 
so will ich selbst die beiden 
schwarzen Ässe aus dem 
Spiele heraussuchen und unter diesen Teller legen.” 

Der Künstler entnimmt dem Spiele Pique- und Treff-Aß und filiert 
sie gegen die auf den Rücken des Spieles abgezogenen Karten: Herz- 
Dame und Treff-Bube, welche er verdeckt auf den Tisch legt und mit 
einem beliebigen Teller bedeckt. 

„Unser Pärchen hält in wahrer Liebe treu zusammen, was ich durch 
ein Beispiel sofort beweisen werde. Passen Sie bitte auf! Ich bedecke so- 
wohl den Treff-Buben, als auch die Herz-Dame mit dem Karo- und Herz- 
AB, so daß Sie nichts mehr von unserem Pärchen sehen.” 

Der Künstler tut dies, indem er die beiden roten Aßkarten umwendet 
und mit ihrer Bildseite auf die darunter befindlichen Karten legt; hierbei 
darf er aber die Präparation des Treff-Buben und der Herz-Dame nicht 
sehen lassen. Außerdem dreht er jedesmal die beiden übereinanderliegenden 
Karten einhalbmal herum, so daß beim Zurückschieben der Aßkarten auf 
der linken Seite anstatt des Treff-Buben die Herz-Dame, auf der rechten 
Seite anstatt der Herz-Dame der Treff-Bube erscheinen. 

„Inzwischen ist die Herz-Dame von rechts nach links gewandert, um 
zu ihrem Herzallerliebsten zu kommen.“ 


Fig. 292 Fig. 293 
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Der Künstler schiebt das links übereinanderliegende Kartenpaar 
fächerartig etwas auseinander (Fig. 294) so daß man die Herz-Dame 
erblickt. 

„Der Treft-Bube hatte gleichtalls den Wunsch. zur Herz-Dame zu 
gelangen, wovon Sie sich zu überzeugen belieben.“ 


Fig. 296 


Er zieht die Deckkarte rechts zurück. wo man jetzt den Tretł- Buben 
sieht (vgl. Fig. 295). 

„Sie sehen, blinder Eifer schadet nur. Hätten er oder sie gewartet, so 
wären sie wieder glücklich zueinander gekommen, während sie jetzt nach 
wie vor getrennt bleiben. — Nun. ich will einmal Vorsehung spielen.“ 

2“? sie alsdann um, sie nunmehr als die 
Fig. 297 vier Asse zeigend (Fig. 297) 


„Sappristi, was ist geschehen ?! Die vier Asse sind auf einmal in meiner 
Hand, während der Gott der Liebe unser Kartenpärchen hier vereint hat.“ 

Der Künstler läßt den Teller aufheben und die darunter befindlichen 
Karten, welche nach Ansicht der Zuschauer Pique-Aß und Treff-Aß sein 
müßten. tatsächlich aber, infolge des vorherigen Filierens, Treff- 
Bube und Herz-Dame sind, umwenden. 


Der Künstler wirtt das rechts 
liegende Kartenpaar auf das links be- 
findliche (siehe Fig. 296), ergreift 
dann gleichzeitig die vier überein- 
anderliegenden Karten, schlägt mit 
ihnen auf den Tischrand und dreht 


Die wandernden Kartenpaare. 


Der Künstler legt das Karo- und das Pique-Paar often nebeneinander 
auf den Tisch. Nun bedeckt er beide Könige mit ihren dazu gehörigen 
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Damen, doch so, daß man die Könige noch erkennen kann, schiebt dann 
die Karten völlig zusammen und — siehe da, die Paare sind beim Wieder- 
aufdecken getrennt: Der Künstler bläst gegen die Karten, und sofort sind 
die Paare wieder vereint 
Utensilien: 
a) Eine diagonal-geteilte Karte (Fig. 298): Piaue-König—Karo-Dame (1) 
mit Rückseite: Pique-König (2). 
b) Eine unpräparierte Pique-Dame (Fig. 299 Nr. 3). 
c) Eine diagonal-geteilte Karte (Fig. 300): Karo-König—Pique-Dame(4) 
mit Rückseite: Karo-König (5). 
d) Eine unpräparierte Karo-Dame (Fig. 301 Nr. 6). 
e) Eine unpräparierte Treff-Zehn (Fig. 302). 
f) Ein vollständiges Spiel. 


6 
Fig. 301 Fig. 302 Fig. 303 Fig. 304 


Der Künstler legt die unter a genannte Karte (Fig. 298) mit der Rück- 
seite Pique-König (2) offen auf den Tisch, wie aus Fig 303 hervorgeht — 
hierbei ist die mit a bezeichnete Hälft der Karte (vgl. auch Fig. 298) nach 
oben gerichtet; dann legt er die unpräparierte Pique-Dame (Fig. 299 Nr. 3) 
darauf (siehe Fig. 303). Nun legt er neben dieses Paar die zweite diagonal- 
geteilte Karte (Fig. 300) mit der Seite Karo-König (5) offen aus, wobei 
die mit a bezeichnete Hälfte der Karte nach oben gerichtet ist; auf diese 
Karte legt er Karo-Dame (Fig. 301 Nr. 6), wodurch sich das Bild Fig. 304 

‚ergibt. 


o* 
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Hierauf legt er das Karo-Paar often auf das Pique-Paar und vor- und 
nachher je eine Treff-Zehn (Fig. 305). Diese sechs Karten werden dann 
in der beschriebenen und aus Fig. 305 hervorgehenden Reihenfolge auf die 
Bildseite des Spieles gelegt. 


Der Künstler sucht nun die vier 
unpräparieıten Karten: Pigue-König, 
Pique-Dame, Karo-König, Karo-Dame 
aus dem Spiel heraus und legt sie 
paarweise in derselben Ordnung, wie 
die präparierten Karten (Fig. 305) 
zusammen. 

Er ergreift dann das Spiel mit 
der Bildseite nach vorn, wobei er den 
kleinen Finger unter die obenauf lie- 
gende Treft-Zehn, welche er so hält, daß sie die Zuschauer sehen müssen, 
schiebt, nimmt mit der rechten Hand die unpräparierten Karten vom Tisch 
und legt sie auf die Bildseite des Spieles. In demselben Moment bringt 
er die unpräparierten Paare einschließlich der Tretf-Zehn durch Volte 
auf den Rücken des Spieles. 


Fig. 305 


RILAR 


Fig. 306 Fig. 307 Fig. 308 Fig. 309 


Der Künstler ergreift nun Pique-König und Pique-Dame und legt 
sie, wie aus Fig. 303 ersichtlich, aut den Tisch; das Gleiche tut er mit 
dem Karo-Paar (siehe Fig. 304). Bei diesem Ausiegen achtet er daraut, 
wie dies auch die Figuren deutlich zeigen, daß die Zuschauer die Könige 
(2 und 5) der präparierten Karten vollkommen sehen können. 

Alsdann ergreift der Künstler das Pique-Paar, indem er Pique-König 
(2) in die linke, Pique-Dame (3) in die rechte Hand nimmt und beide 
Karten nebeneinander vorzeigt, worauf er die Pique-Dame unter den 
Pique-König (2) schiebt (siehe Fig. 306). 

Er dreht jetzt die Pique-Dame scheinbar auf den Pique-König, in 
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Wirklichkeit dreht er iedoch beide Karten um und zieht die mit dem 
Rücken nach oben liegende Damenkarte (3) etwas zurück (Fig. 308). 

In gleicher Weise verfährt er mit dem Karo-Paar. welches er erst, wie 
Fig. 307 zeigt, hält. worauf er beide Karten umdreht und Karo-Dame (6) 
mit dem Rücken nach oben auf die diagonal-geteilte Karte (4) zu liegen 
kommt (siehe Fig 309) 

Der Künstler ergreift nun abermals das Pique-Paar und sagt, er beab- 
sichtige die Karten hin- und herspazieren zu lassen; hierbei schiebt er 
die Karten zusammen, wendet sie einmal in ihren Horizontalen und 


IR 


AaOr OTOA 


Fig. 310 Fig. 311 Fig. 312 Fig. 313 


legt sie dann geschlossen auf den Tisch. Hierauf erfaßt er das Karo- 
Paar und schiebt die Karten übereinander, jedoch ohne sie irgendwie 
umzudrehen. 

Er sagt nun, diese kurze Vorbereitung habe genügt, um die Paare zu 
trennen. Bei diesen Worten schiebt er beide Deckkarten etwas zurück, 
und man sieht in dem linken Paket die Karo-Dame und im rechten den 
Karo-König, so daß die Paare nunmehr getrennt erscheinen (Fig. 310 
und 311) 

Der Künstler schiebt nun abermals die Deckkarten über die darunter 
liegenden Karten und dreht dabei die Paare einmal herum; zieht er jetzt 
die Deckkarten wieder zurück, so werden in dem einen Paar Pique-König, 
in dem anderen Pique-Dame sichtbar (Fig. 312 u. 313). 

Der Künstler sagt, das Publikum sei wohl überzeugt davon, daß die 
Paare hin- und herspaziert seien; in Wirklichkeit sei dies aber gar nicht 
der Fall, da die Lage der Paare nach wie vor unverändert sei. Bei diesen 
Worten wirft er die Paare offen um, und sind sowohl das Pique- als auch 
das Karo-Paar wieder vereinigt, wie die Fig. 303 und 304 zeigen. Das 
Schöne bei diesem Trick ist, daß man alle vier Karten nun wieder offen 
zeigen kann. 
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Der Ausflug der vier Wenzel. 


Der Künstler legt die vier Wenzel (Buben) des Spieles nebeneinander 
offen auf den Tisch und auf jeden derselben verdeckt drei weitere Karten 
des Spieles. Er läßt dann eines der vier Pakete wählen und gibt das ge- 
wünschte dem betreffenden Zuschauer in die Hand. Die anderen drei 
Pakete legt er zusammen, bläst dagegen und — die übrigen drei Wenzel 
sind daraus verschwunden, während das im Gewahrsam des Zuschauers 
befindliche Paket jetzt statt des einen alle vier Wenzel enthält. 

Der Künstler zeigt überdies die restlichen Karten des Spieles vor 
und läßt die Zuschauer sich davon überzeugen, daß das Spiel keine weiteren 
Buben enthält, breitet dann die Karten fächerartig aus und steckt die vier 
Wenzel an verschiedenen Stellen in das Spiel; hierauf schiebt er die Karten 
zusammen, bläst dagegen — und in demselben Moment sind die vier Wenzel 
auf dem Rücken des Spieles angekommen, von welchem der Künstler sie 
abnimmt. 


Fig. 314 Fig. 315 


l Utensilien: 
. Eine doppelseitige Karte: Treff-Bube, Rückseite: Pique-Sieben, 
Fr s „  Pique-Bube, E Treff-Aß, 


pa F „ Herz-Bube, z Herz-Sieben, 

„ diagonal-geteilte .„ Treff-Bube—Karo-Dame (Fig. 314), 

E r ss „ Pique-Bube—Karo-König (Fig. 315), 

ER nr = „» Herz-Bube—Treff-Dame (Fig. 316). 
Aus dem Spiele entfernt man die nachstehenden Karten, welche bei 

Vorführung des Kunststückes überhaupt nicht im Spiele bleiben dürfen, 

da sie sonst, infolge der oben genannten sechs Karten, doppelt darin vor- 

handen sein würden: 


1 
2 
3: 
4, 
5 
6 


1. Pique-Sieben, 4. Karo-Dame, 
2. Treff-Aß, 5. Karo-König und 
3. Herz-Sieben, 6. Treff-Dame. 


Ferner sucht man die vier Buben aus dem Spiele heraus und reiht 
sie nebst den sechs präparierten Karten wie folgt ein: 
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l. Herz-Bube (Rückenkarte), 
2 Treff-Bube. 
3 Pique-Bube, 
4. 5. und 6. beliebige Karten des Spieles, 
7. Treff-Bube—Karo-Dame (diagonal-geteilt, Fig 314), 
. 8. Pique-Bube—Karo-König ( , k 315); 
9. Herz-Bube—Treff-Dame ( „ 2. #5310)3 
10. bis 18. neun weitere beliebige Karten des Spieles, 
19. Herz-Bube—Herz-Sieben (doppelseitige Karte), 
20 und 2I beliebige Karten. 
22 Pique-Bube—Treff-Aß (doppelseitige Karte), 
23 bis 27. beliebige Karten, 
28. Treft-Bube—Pique-Sieben (doppelseitige Karte), 
29. und 30. beliebige Karten, 
31. Karo-Bube (unpräpariert) und 
32. eine beliebige Karte. 

Hierbei ist zu beachten, daß bei den doppelseitigen Karten die Buben 
als Bildseiten im Spiele gelten und die Buben der diagonal-geteilten nach 
einer Richtung liegen müssen. 

Der Künstler beginnt das Kunststück mit den folgenden Worten: 

„Beteiligt sich ein Zauberkünstler an einem Kartenspiel und verliert 
sein Geld dabei, so heißt es: „Der Patzer will Künstler sein und kann nicht 
einmal spielen!", gewinnt er aber, dann heißt es: „Oho, natürlich, der 
versteht es, die Karten zu seinen Gunsten zu mischen, dafür ist er ja 
Taschenspieler; da verzichte ich doch lieber!" Es ist aber nicht zu 
ändern — — obgleich ich z. B. keinen Skat spiele, laufen mir effektiv 
alle Buben nach. Ist das nicht toll? Stellenweise sogar auch Damen, 
doch davon schweigt des Sängers Höflichkeit!“ 

Während dieser Worte hat der Künstler die Karten, von der Bild- 
seite aus, einzeln zu einem Paket auf den Tisch gelegt und dabei die vier 
Buben ausgeschieden, mit ihnen ein zweites Päckchen bildend, in welchem 
sie in nachstehender Reihenfolge liegen: 

l. Karo-Bube (unpräpariert), 

2. Treff-Bube (mit Rückseite: Pique-Sieben), 
3. Pique-Bube ( „ 5 Treff-Aß), 

4. Herz-Bube ( „, = Herz-Sieben). 


Sobald der Künstler den Herz-Buben ausgeschieden hat, legt er 
den Talon der anderen vom Spiel abgenommenen Karten wieder auf die 
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Bildseite des Spieles und schiebt die vier aut dem Tisch liegenden Buben 
zusammen, indem er sagt: 

„Da sind die vier Wenzel, die nachgelautenen Buben!’ 

Dabei dreht er die Karten, scheinbar unbeabsichtigt, in der Hand um, 
wodurch die Zuschauer das Rückenmuster des unpräparierten Karo- 
Buben sehen und unwillkürlich annehmen, daß die anderen Buben das- 
selbe Rückenmuster tragen. 

Mit den Worten 

„Bitte — hier einzeln die vier Buben“ 
legt er dieselben in nachstehender Reihenfolge auf den Tisch (Fig 317). 

Der Zweck dieser Handlungsweise geht aus dem weiteren Gang des 

Kunststückes hervor. 


Fig. 317 


Der Künstler nimmt nämlich bei den Worten: 
„Ich sage vorläufig zu den Buben: „Bitte, bleiben Sie bedeckt“ 
und decke jeden Buben mit drei Karten zu.“ 

die ersten drei Karten von der Bildseite des Spieles ab, zeigt sie offen fächer- 
artig vor und legt sie zusammen verdeckt auf den Pique-Buben, dreht 
dann das Spiel um, so daß der Rücken desselben nach oben kommt und 
nimmt auch von hier die ersten drei Karten — welche, wie wir wissen. die 
unpräparierten Buben sind — ab. um sie, ohne sie zu zeigen, 
auf den Karo-Buben zu legen. Nun dreht er das Spiel wieder mit der 
Bildseite nach oben, nimmt die drei obersten Karten offen ab und legt sie 
auf den Treff-Buben, dreht dann das Spiel nochmals mit dem Rücken nach 
oben, nimmt die drei nächsten Karten ab, zeigt sie offen vor und wirft sie 
auf den Herz-Buben. — Hierdurch gewinnen die Zuschauer den Eindruck, 
als hätten sie sämtliche Deckkarten gesehen. 

Der Künstler sagt nun, jedoch ohne auf die einzelnen Pakete zu deuten; 

„Hier habe ich eins — zwei — drei — vier Karten-Pakete. Bitte. 
eins derselben zu wählen.“ 

Er läßt, wie bei dem Vier-Aß-Kunststück das Paket mit dem un- 
präparierten Karo-Buben wählen 
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Der Künstler zieht nun den Karo-Buben unter dem gewählten Paket 
hervor und legt ihn als Rückenkarte auf die übrigen drei Karten, worauf 
er dieses Paket einem Zuschauer zum Halten gibt. 

„Bitte, recht fest halten!“ i 

Dabei legt der Künstler die übrigen drei Pakete zusammen, rauscht 
mit den Karten, dreht sie um, so daß sie mit der Bildseite nach oben liegen, 
und zählt sie einzeln offen übereinander auf den Tisch. 

Zum Erstaunen der Zuschauer werden die Buben daraus verschwunden 
sein. 

„Bitte, die vier Wenzelsläuse sind hier angekommen; ich lege sie 
frei und sichtbar nebeneinander.“ 


Der Künstler ersucht den Zuschauer, sich das von ihm gehaltene Paket, 
in welchem sich jetzt alle vier Buben befinden, anzusehen, worauf er die 
letzteren offen nebeneinander auf den Tisch legt. Er zählt dann auch die 
übrigen sechzehn Karten des Spieles, sie fächerartig ausbreitend, vor; 
hierbei hält er die Karten so, daß beim Vorblättern die diagonal-geteilten 
Buben gedeckt, und nur deren andere Hälften: Karo-Dame, Karo-König 
und Treft-Dame sichtbar sind. 

„Man bildet einen Fächer aus dem Spiel und schiebt die Buben in 
den Fächer hinein.“ 

Der Künstler breitet die Karten in einem großen Fächer often aus 
und steckt die Buben, wie aus Fig. 318 ersichtlich, hinein, wobei er dafür 
Sorge tragen muß, daß der Karo-Bube die vierte Karte vom Rücken des 
Spieles wird. Er schiebt dann das Spiel zusammen und stößt die hervor- 
ragenden Buben in dasselbe hinein. 
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„So! — und dennoch sınd sie schon wieder oben.“ 

Der Künstler „rauscht mit den Karten, bläst dagegen und nimmt 
die vier obersten Karten, welche bekanntlich der unpräparierte Karo- 
Bube und die drei diagonal-geteilten Karten sind, vom Spiele ab, worauf 
er sie derart fächerartig ausbreitet, daß man die vier Buben erblickt; 
der Karo-Bube ist hierbei die oberste Karte von der Bildseite aus. 

„Das ist der Pospischil — das ist der Navratil — das ist der Kratochvil 
— das ist der Bogumil — alle vier Wenzelsläuse. 

O, heiliger Wenzelaus! 

Von der Buben Wanderlust Das teil’ ich mit als Diagnose 
War mir manches schon bewußt; Für Freunde von okkultem Spaß — 
Bei Karten gilt dieselbe Chose, Selbst ohne Iris-Augenglas.“ 


Der schwarze Peter. 


Zu diesem Kunststück verwendet der Künstler außer einem regel- 
rechten Spiel Karten, aus welchem er jedoch Treff-Bube, Pique-Sieben und 
N Karo-Dame gänzlich entfernt, folgende präparierten Karten; 
Nr. 1. Treft-Bube als Silhouette (Fig. 319), 
„ 2. eine doppelseitige Karte: Pique-Sieben—Treft-Bube, 
„» 3. eine diagonal-geteilte Karte: Karo-Dame—Treff-Bube 
und schließlich 
„4 eine diagonal-geteilte Karte: Karo-Dame—Treft-Bube, 
mit Rückseite: Pique-Sieben. 


Ferner sucht der Künstler aus seinem Spiel Treft-Sieben (Karte 
Nr. 5), Karo-Bube (Nr.6) und Treff-Dame (Nr.7) heraus und stellt diese 
drei Karten mit den unter 2, 3 und 4 genannten Karten derart zusammen, 
daß sie beim fächerartigen Vorblättern das Bild, Fig. 320 zeigen. welches 
nachstehende Reihenfolge der Karten ergibt: 

a) Treft-Sieben (Karte Nr. 5). 

b) Pique-Sieben—Treff-Bube 
(Karte Nr. 2). 

c) Karo-Bube (Karte Nr. 6). 

d) Treff-Bube—Karo-Dame (Karte 
Nr. 3). 

e) Treff-Dame (Karte Nr. 7). 

f) Karo-Dame—Treff-Bube,Rück- 
seite: Pique-Sieben (KarteNr.4). 


Fig. 320 
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Die so geordneten Karten schiebt der Künstler zusammen und legt 
sie auf die Bildseite des Spieles, so daß man Treff-Sieben als oberste Karte 
erblickt; auf den Rücken des Spieles legt er Treff-Buben als Silhouette 
(Karte Nr. 1). 

Das Spiel ergreifend, beginnt der Künstler mit folgenden Worten: 

„Karten sind durchaus vernünftige, äußerungsfähige Wesen! 

Ist das auf das sogenannte Bilderbuch des Teufels oder gar auf Seelen- 
wanderung zurückzuführen?? — Ich muß den erhabensten Ausspruch 
der Wissenschaft dafür in Anspruch nehmen und feierlichst erklären: 
Ich weiß es nicht! 


Fir. 321 Fig. 322 Fig. 323 


Doch zum Beweise dafür — hier sechs Karten! 

Das da sind die beiden „bösen Sieben"; jetzt sind es nur zwei 
gewöhnliche Karten — aber böse sind sie doch! 

Hier sind zwei Bu ben; augenblicklich auch nur Karten, aber findig 
und verliebt sind sie doch! 

Schließlich zwei Damen, kokett und stets zu Abenteuern aufgelegt! 

Unter diesen Worten hat der Künstler die präparierten sechs Kaıten 
paarweise auf den Tisch gelegt, wie dies aus-den Fig. 321. 322 und 323 
ersichtlich ist. 


„Da liegen sie. — Nun fragen Sie, warum ich dieses tu’? Ich ant- 
worte Ihnen mit Prinz Orlofski in der „Fledermaus“: 
»S ist mal bei mir so Sitte — jeder nach seinem Geschmack!“ “ 


Der Künstler ergreift jetzt das mittlere Paar (Fig. 322). dreht es bei 
den Worten: 

„Zwei Buben — Nasenseite nach unten!“ 
um und legt beide Karten verdeckt, d. h. mit der Rückseite nach oben, 
auf den Tisch. Hierdurch hat der Künstler erreicht, daß bei abermaligem, 
fächerartigen Vorzeigen der Karten man nicht mehr Treff-Bube 
und Karo-Bube, sondern Karo-Dame und Karo-Bube sehen 
würde. 
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Nun nimmt der Künstler das dritte Paar (siehe Fig. 323) und wendet 
die Tretf-Dame mit den Worten: 

„Zwei Damen — das Antlitz ebenfalls von uns abgekehrt —" 
um, so daß sie mit ihrer Bildseite gegen die Bildseite der diagonal-geteilten, 
doppelseitigen Karte liegt, dreht dann das Paar um und legt es dergestalt 
verdeckt auf den Tisch, daß Treff-Bube der diagonal-geteilten Karte auf- 
wärts gerichtet ist. 

‚Sie wollen Paare bilden — bunte Reihen; gleich und gleich gesellt 
sich gern — oder wie die Scherzworte von „Topf und Deckel“ sonst alle 
heißen!“ 

Hierbei ergreift er wieder das mittlere Paar (b), wendet die Karten 
um und breitet sie fächerartig aus, wodurch Karo-Dame und Karo- 
Bube sichtbar werden; darnach legt er sie offen auf den Tisch (siehe 
Fig. 325) und sagt: 

„Karo-Dame und Karo-Bube in trautem Stelldichein,” 


Fig. 324 Fir. 325 


Jetzt zieht er dıe Rückenkarte des dritten Paares (c) etwas zurück, 
damit man den Treff-Buben sieht (siehe Fig. 326), indem er sagt: 

„TIreff-Dame—Treff-Bube, gleichfalls in zärtlichem Zu- 
sammensein.“ 

Hierauf schiebt er die Rückenkarte dieses Paketes wieder über den 
Treff-Buben, bis dieser vollständig verdeckt ist. 

„Aha...!—— — die beiden bösen Sieben.“ 

Der Künstler ergreift das erste Paket (Fig. 321), zeigt es als Pique- 
Sieben und Treff-Sieben vor, legt schließlich Treff-Sieben mit der Bild- 
seite auf die Bildseite der Pique-Sieben und gibt beide Karten auf den 
Tisch zurück. 

„Wehe, wenn sie losgelassen! — Im Nu hat eine die Dame, die 
andere den Buben hopps genommen und so beide getrennt. Aber wie? 
— Das bleibt das tiefste Geheimnis der bösen Sieben.“ 
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Damit erfaßt er gleichzeitig die Pakete a und c (Fig. 324 u. 326) an der 
unteren Schmalseite, schlägt mit den Karten gegen die Tischkante, dreht 
sie sofort um und zeigt sie den ZuschauernalsTreff-DameundPique 
Sieben einerseits (siehe Fig. 329) und Treff-Bube und Treff- 
Sieben andererseits (siehe Fig. 327) vor. 

Der Künstler ergreift nun das restliche Spiel, teilt es und legt das 
mittlere Paar (b): Karo-Dame (Nr. 3) und’ Karo-Bube (Nr. 6) zwischen 
die Karten, 

„Die Mittelkarten flüchten sich ängstlich ins Spiel...“ 
dann breitet er das Spiel wieder fächerartig aus und gibt Treff-Dame 
(Nr. 7) in die Mitte desselben. 


„+. -desgleichen die aufgescheuchte Treff-Dame.“ 


Fig. 328 Fig. 329 


Darnach legt er Pique-Sieben (Nr. 4) offen auf die Bildseite des 
Spieles und Treff-Sieben (Nr. 5) in die Mitte desselben 

Alsdann gibt der Künstler Treff-Bube (Nr. 2) scheinbar unter das 
mit der Bildseite nach oben gehaltene Spiel. in Wirklichkeit steckt er ihn 
jedoch als zweite Karte von der Rückseite aus, so daß die Rücken- 
karte des Spieles (die Silhouette Nr. 1) die Pique-Sieben der doppelseitigen 
Karte (Nr. 2) deckt. 

Hierauf nimmt der Künstler, indem er sich scheinbar eines anderen 
besinnt, mit den Worten: 

„Der Treft-Bube muß sich aber entschließen, in Begleitung der 

bösen Sieben zusammen zu gehen“ 
beide Karten mit der rechten Hand, sie — wie beim „Filieren in höchster 
Vollendung“ — als eine (Treff-Bube) zeigend, vom Spiel. Letzteres er- 
greift er mit der linken Hand so, daß die Pique-Sieben der obenauf liegenden 
Karte (Nr. 4) sichtbar ist, und schnellt die doppelse itige Karte (Nr. 2) 
gleichfalls wie bei dem „Filieren in höchster Vollendung“, auf das Spiel. 
Diesen Vorgang wird niemand bemerken, da sich das Bild des mit der 
linken Hand gehaltenen Spieles nicht im geringsten verän dert; denn wie 
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wir wissen, trägt der auf das Spiel geschnellte Treff-Bube auf der Rück- 
seite ebenfalls Pique-Sieben. 

„Er ärgert sich darüber dermaßen, daß er schwarz wird!" 

Nun hält der Künstler den vermeintlichen Treff-Buben über eın 
Licht, dreht die Karte um und zeigt den überraschten Zuschauern die 
Silhouette. 

„Wenn das keine Lebenszeichen der Kartenwesen sind!?... Denn, 
daß ich mich meinerseits jeder Eskamotage enthalten habe. ist doch sonnen- 
klar erwiesen.‘ 


Die Materialisierung der Bilderkarten. 


Zu Beginn reicht der Künstler einem Zuschauer das Spiel mit dem 
Ersuchen, sich eine Bilderkarte merken zu wollen. Ist dies geschehen. 
so bittet er die betreffende Person, welche das Spiel inzwischen nicht 
wieder aus der Hand gegeben hat, sich davon zu überzeugen, daß nicht nur 
die gemerkte Karte aus dem Spiele verschwunden sei, sondern mit ihr auch 
die übrigen Bilderkarten der gleichen Farbe. — Darnach holt der Künst- 
ler die verschwundenen Karten aus der Rocktasche eines Zuschauers 
hervor 

Utensilien: 

1 Treff-König/Herz-Bube 
(Fig. 330) 
2. Treff-Dame/Herz-König 
(Fig. 331), 
- 3 Treft-Bube/Karo-Dame 
Fig. 330 Fig. 331 Fig. 332 (Fig 332) 


Vorbereitungen und Vortührung: 


Vor der Vorstellung entnimmt der Künstler dem Spiele folgende 
Karten: Herz-Bube, Herz-König. Karo-Dame, Treff-König, Treff-Dame 
und Treff-Bube. 

Hierauf reiht er die drei präparierten Karten als 3., 10. und 15. Karte 
von der Rückseite des Spieles aus ein, wobei die Treff-Seiten der Karten 
nach einer Richtung liegen. Die drei unpräparierten Karten: Treff-König, 
-Dame und -Bube legt er auf den Rücken des Spieles. 

Nachdem alles soweit geordnet ist, führt er als Einleitung: „Die 
verschwundene Karte in der Tasche eines Zu- 
schauers“ vor und läßt hierbei die drei unpräparierten Karten: Treff- 
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König, -Dame und -Bube heimlich in der Tasche des betreffenden Zu- 
schauers zurück. 

Zu Beginn des eigentlichen Kunststückes entnimmt er dem Spiele 
vier beliebige Augenkarten, jede von einer anderen Farbe und legt die- 


selben offen aus (Fig. 333). 


2,» + + 
++ 
Er 
++ ++ 


Fir. 333 


Der Künstler sagt: „Ich habe hier eins — zwei — drei — vier 
Karten. Bitte wollen Sie eine Zahl davon bestimmen.“ 

Es wird jetzt auf jeden Fall die Treff-Karte gewählt 
werden, und zwar in der Weise, wie dies bei der Piece: „Der Ausflug der 
vier Wenzel‘ beschrieben ist, worauf der Künstler sagt: 

„Durch Ihre Wahl haben Sie selbst die Farbe der Karte, welche Sie 
sich denken wollen, bestimmt, und zwar ist es „T reff“. Ich bitte Sie 
nun, sich eine der Bilderkarten der von Ihnen erwählten Treff-Farbe 
beim Vorblättern des Spieles zu merken.” 

Der Künstler blättert zu diesem Zweck das Spiel derart fächerartig 
vor, daß der Zuschauer die drei Treff-Bilderkarten erblicken muß. Hierauf 
sagt er: 

„Nachdem Sie sich eine Treff-Karte gewählt haben, bitte ich, die- 
selbe laut zu nennen.“ 

Dies geschieht. 

„Ich stelle aber die Behauptung auf, daß Sie sich die soeben von 
Ihnen genannte Karte nun und nimmermehr gemerkt haben können, 
da dieselbe gar nicht im Spiel vorhanden ist, weil dieses überhaupt nicht 
eine einzige Bilderkarte der Treff-Farbe enthält; denn mit Hilfe unsicht- 
barer Geisterhände befinden sich die gedachte und die übrigen Treff- 
Bilderkarten bereits an einer ganz gesicherten Stelle, und werde ich hierfür 
sofort den Beweis erbringen.“ 

Während dieser Worte macht der Künstler mit dem Spiel unbemerkt 
eine halbe Drehung und blättert es jetzt von der anderen Seite vor, wo- 
durch die drei Treff-Bilderkarten verschwinden. 
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Er bittet dann denjenigen Herrn, in dessen Tasche er vorher die drei 
Karten zurückgelassen hat, sich davon überzeugen zu wollen, daß die ver- 
schwundenen Karten in seiner Tasche angekommen seien. 

Eine andere Ausführung für das Merken der Karten ist die folgende: 

Man gibt dem Zuschauer das Spiel in die Hand und bittet ihn, dasselbe 
an der unteren Seite halten zu wollen, dann greift man über den oberen 
Rand der Karten, biegt sie nach rückwärts und blättert, während der Zu- 
schauer das Spiel unausgesetzt hält, die Karten einzeln vor, wobei der 
Zuschauer die drei Treff-Bilderkarten erblicken wird. 

Ist dies geschehen, so bittet der Künstler den Zuschauer, das Spiel 
nit der anderen Hand ergreifen zu wollen, worauf dieser es unwillkürlich 
an der anderen Schmalseite erfaßt; infolge des hierdurch bewerkstelligten 
Umdrehens des Spieles werden beim abermaligen Vorblättern die drei 
Treff-Karten verschwunden sein. 

Man läßt letztere dann, wie bei der ersten Ausführung, in der Tasche 
des Zuschauers erscheinen. 


Der Phantomkarten-Trick. 


Utensilien: 
Eine unpräparierte Pique-Acht. 
Eine Staffelkarte (Fig. 334), Rückseite: Karo- 
Zehn. 
Fig. 334 Vorführung: Fir. 335 
Der Künstler zeigt die beiden Karten als vier Karten vor (Fig. 335). 
Er sagt: „Bedecken Sie bitte diese zwei Augen- und zwei Bilderkarten 
mit einem Tuch und sagen Sie, welche Karten ich verwenden soll“. Einer- 
lei, ob nun Augen- oder Bilderkarten verlangt werden, dreht der Künstler 
die Karte unter Deckung des Tuches um (Fig. 336 u. 337). Beim Wieder- 
abnehmen des Tuches sind dann Karo-Zehn und Pique-Acht sichtbar. 
Wurden die Augenkarten gewünscht, sagt der Künstler: 
„Sie wünschten die Augen-, die 
Bilderkarten sind verschwunden.“ 
Wurde Bilderkarten gesagt, so er- 
klärt er: „Sie wünschten die Bilder-, 
die Augenkarten sind verschwunden. Fig. 337 


Kartenkunststücke, welche ohne jede 
Handfertigkeit vorzuführen sind. 


Die suggerierten Zuschauer. 


Der Künstler zeigt zwei Karten vor und gibt sie an verschiedenen 
Stellen in das verdeckt liegende Spiel zurück, welches er staffelförmig 
auseinanderschiebt, hierauf holt er die vorher gezeigten und genannten 
Karten mit einem einzigen Griff aus dem Spiel heraus. 


Eine optisch-akustische Täuschung! — Der Künstler legt nämlich 
Pique-Sieben (Fig. 338) und Treff-Acht (Fig. 339) heimlich auf den 


Fig. 338 Fig. 339 Fig. 340 Fig. 341 


Rücken des Spieles und zeigt nun Treff-Sieben (Fig. 340) und Pique- 
Acht (Fig. 341) mit den Worten: „Ich habe hier zwei Karten“ — vor; er 
legt sie verdeckt auf den Tisch und sagt weiter: „— und werde die Treff- 
Acht an diese, die Pique-Sieben an jene Stelle in das Spiel geben, worauf 
Sie selbst, meine Herrschaften, das Spiel zusammenschieben können.“ 

Der Künstler hat also den Karten, welche er zeigte, andere Bezeich- 
nungen beigelegt, da er sie statt Treff-Sieben und Pique-Acht — Pi que- 
Siebenund Treff-Acht genannt hat. Diesen Kniff wird aber nie- 
mand bemerken, sondern vielmehr jeder überzeugt sein, daß er soeben die 
genannten Karten auch tatsächlich gesehen habe. 

Streicht der Künstler, nachdem das Spiel von fremder Hand zu- 
sammengeschoben ist, das letztere auseinander, so nimmt er einfach die 
vorher heimlich aufgelegte Treff-Acht und Pique-Sieben vom Spiele ab 
und reicht sie den erstaunten Zuschauern hin. 
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Die Augen als Kartenspiegel. 


Der Künstler läßt zwei beliebige Karten wählen und ersucht eine 
Person, dieselben mit der Rückseite nach oben vor sich auf den Tisch zu 
legen und mit den Händen zu bedecken. Ferner bittet der Künstler, wäh- 
rend er sich abwenden oder umdrehen werde, nach freier Wahl eine der 
Karten so lange hoch vor die Augen zu halten und unverwandt ansehen 
zu wollen, bis er „jetzt!“ rufen werde. Auf dieses Kommando sei die be- 
treffende Karte dann sofort wieder neben die andere verdeckt hinzulegen 
und, wie diese, mit der Hand zu bedecken. ; 

Nachdem alles nach den Worten des Künstlers geschehen ist, tritt 
dieser an die Person heran, blickt ihr eine zeitlang scharf in die Augen, 
indem er erklärt, dieselben spiegelten — natürlich nur für ihn sichtbar — 
das Bild der betrachteten Karte wieder, und errät sodann auch unfehlbar, 
welche von beiden Karten angesehen und in das Gedächtnis eingeprägt 
worden ist. — 

Um die von dem Zuschauer betrachtete Karte erraten zu können, hat 
der Künstler nur nötig, auf die beiden Hände des ersteren zu achten; 
denn diejenige Hand, welche die anfangs von ihr bedeckte Karte hochhielt, 
hat infolge des dabei stattfindenden Rückflusses des Blutes ein viel weißeres 
Aussehen und viel weniger gefüllte resp. hervortretende Adern als die 
andere, die in der — nicht allzu kurz bemessenen — Zwischenzeit ruhig 
auf dem Tisch gelegen hat. 


Mnemotechnik und Kartenkunst. 


Der Künstler verteilt zweiunddreißig mit den Zahlen von I bis 32 
versehene Zettel unter die Zuschauer und übergibt einer Person aus dem 
Publikum ein unpräpariertes Spiel Karten mit dem Ersuchen, die Besitzer 
der Zettel je eine Karte wählen oder ziehen zu lassen. Hierauf läßt sich 
der Künstler von jedem der beteiligten Personen ihre gewählte Karte und 
die Nummer ihres Zettels laut nennen und beauftragt dann die mitwirkende 
Person, die Karten einzusammeln und tüchtig zu mischen. Nachdem der 
Künstler das Spiel zurückerhalten, es als gut gemischt vorgezeigt und noch 
mit einem Tuche bedeckt hat, holt er unter demselben nun eine Karte 
nach der anderen hervor und teilt sie in derselben Weise, wie bei Beginn 
die nummerierten Zettel, wieder unter die Zuschauer aus, wobei sich zur 
allgemeinen Überraschung herausstellt, daß jeder Zuschauer seine frei- 
willig gewählte Karte zurückerhalten hat. 
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Zur Ausführung dieses Kunststückes ist ein Gehilfe hinter der Bühne 
oder im Nebenzimmer erforderlich. Derselbe hat ein zweites Spiel Karten, 
welches er, nachdem die Zettel verteilt und die Karten dazu gewählt 
sind, beim Aufrufen der einzelnen Karten und Nummern nach folgendem 
Schema (Fig. 342) zurechtlegt: 


Hierauf schiebt er die Kartenreihen — links oben beginnend — in 
wagerechter Richtung von links nach rechts zusammen und legt sie in der 
Weise aufeinander, daß Nr. 32 die oberste und Nr. 16 die unterste 
Karte des Spieles wird. 


Gelegentlich des Holens eines Tuches zum Bedecken der Hand nimmt 
der Künstler dieses geordnete, zweite Spiel mit und verbirgt es einstweilen. 
Währenddessen sammelt der mitwirkende fremde Herr die Karten ein, 
mischt sie, oder noch besser, er läßt dies von einigen anderen Personen 
besorgen und übergibt dann das Spiel dem Künstler. Dieser mischt selbst 
nochmals, vertauscht es dabei aber unbemerkt mit dem geordneten Spiel 
und zeigt ausdrücklich, indem er die Karten von der Bildseite aus vor- 
blättert, daß dieselben wirklich in ganz anderer Reihenfolge 
liegen, als sie zu Anfang aufgerufen wurden. Darnach bedeckt der Künstler 
die linke Hand, in welcher er das Spiel hält, mit dem herbeigeholten 
Tuche und gibt jedem der Zuschauer — mit Nr. I beginnend — seine 
Karte zurück. 

Es ist dies für ihn ganz einfach zu bewerkstelligen, denn er braucht 
nur immer abwechselnd die oberste Karte zu unterst zu legen und 
die nächste Karte zu verteilen, dann erhält jeder Zuschauer seine rich- 
tige Karte. 

Die Methode dieses Zurechtlegens der Karten ist übrigens noch in 
mehrfacher Weise zu verwerten. 
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Den Gesamtwert von drei unbekannten Karten zu nennen. 
I. Ausführung 


Bei diesem Kunststück bittet der Künstler jemanden, einem Karten- 
spiele (32 Blatt) drei beliebige Karten zu entnehmen und diese neben- 
einander verdeckt auf den Tisch zu legen. Auf jede derselben läßt er nun 
so viele Karten vom Rest des Spieles hinzulegen, daß die Anzahl derselben 
mit dem Werte der Karte zusammen 15 betragen. 

Hierbei werden Aß mit 11 Augen 

Köng „ 4 „ 
Dimens T SeS 
Bube „ 2 „berechnet. 


Die Zehn, Neun, Acht und Sieben gelten ihrem Werte entsprechend, 


>| © > 


8 
Fig. 343 

Sind die drei Karten z. B. Treff-Dame, Herz-Aß und Pique-Sieben. 
so kommen auf jede derselben noch so viele Karten, wie die unter der 
Fig. 343 stehenden Zahlen angeben. Mithin liegen 

3 Karten als Grundkarten, 

12 „ auf der Treff-Dame, 

A Se „ dem Herz-Aß, 

8 p „ der Pique-Sieben, 

27 Karten; folglich bleiben 5 Karten als Rest. 

Zu dem jedesmaligen Reste (in diesem Falle: 5) zählt man 16 hinzu, 
worauf die Additionssumme (bei dem angeführten Beispiel: 5 -+ 16 = 21) 
den Gesamtwert der drei gewählten Karten ergibt. 

Das Abzählen des Restes muß natürlich möglichst unauffällig ge- 
schehen. 

2. Austührung. (Mit 52 Karten.) 

Bei einem Spiel mit 52 Karten sind vom Publikum beim Darauf- 
zählen der Karten folgende, vom Künstler den Anwesenden gegebene 
Werte der Karten anzunehmen. 
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AB gilt elf; sämtliche Bilderkarten, als: König, Dame und Bube 
gelten je zehn und die Pointkarten: Zehn bis mit Zwei werden zum No- 
minalwert angesetzt. 

Von diesen Werten der Karten ausgehend, wird nun bis zu einer 
vom Künstler bestimmten Zahl, z. B. 20, weitergezählt und für jede Zahl 
eine Karte darauf gelegt: 


Bube = 1) 9=9 ı=17 Dame = 10 
+ 10 Karlen + 11 Karten + 13 Karten + 10 Karten 


Fig. 344 


Rest: 4 Karten. 
Der Künstler berechnet daher: 
20 (die aufgegebene Zahl.) 
al 
= 21 X 4 (Anzahl der Päckchen.) 
Tu 
+ 4 (Kartenrest.) 
= 88 
— 52 (Anzahl der Spielkarten.) 
36 = Gesamtsumme der zu unterst liegenden Kartenwerte. 
Beweis: 
Karo-Bube zählt 10, 
Herz-Neun > 9, 
Karo-Sieben ER A 
Pique-Dame ll! 


Summa: 36, 


Das Kartensortieren. 


Ein entliehenes Kartenspiel wird von den Anwesenden gut gemischt; 
erhält der Künstler das Spiel zurück, so ergreift er es, ohne es zu besehen 
mit beiden Händen, wobei die Rückseite des Spieles nach oben gewendet 
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ist, und holt sofort sämtliche Augen- und Aßkarten aus demselben hervor, 
ohne jemals einen Blick in das Spiel getan zu haben, 


Wie man weiß, sind Spielkarten lithographiert und wird eine größere 
lithographierte Fläche bei starkem Druck auf einem unter ihr liegenden 
Stück Papier oder festen Kartons gewiss@rmaßen haften; auf diese Eigen- 
schaft baut sich unser Kunststück auf. — 


Erhält nämlich der Künstler das gemischte Spiel, welches tunlichst 
ein neues sein muß, vom Publikum zurück, so ergreift er es geschlossen 
und übt mit beiden Händen zu gleicher Zeit einen starken Druck auf das- 
selbe aus. Hierdurch drückt er die Bilderkarten, welche doch eine größere 

lithographierte Fläche als die Augenkarten 
p bieten, auf dem Rücken der unter ihnen 
befindlichen Karten fest, während dies bei 
den Augen und Aßkarten, welche nur ver- 
schwindend kleine lithographierte Stellen auf- 
weisen, nicht in dem Maße der Fall ist 
(Fig. 345). 

Schiebt nun der Künstler den Teil I in 
der Pfeilrichtung a und den Teil II in der 
Pfeilrichtung b, so werden sich gleichsam 

Fig. 345 staffelförmige Abgrenzungen kleiner Karten- 
pakete bilden, und wird an den Stellen, wo 
nun eine größere Rückenfläche frei wird, unbedingt als unterste Karte des 
oberen Teiles (siehe die Pfeilrichtung c) eine Augen- oder Aßkarte liegen. 
Da sich bei jedesmaligem Schieben der Karten mehrere Staffeln bilden, 
so kann der Künstler dementsprechend gleichzeitig mehrere Augen- oder 
Aßkarten dem Spiele entnehmen, worauf er das Spiel abermals zum Durch- 
mischen reicht, um dann mit seinem Experiment in derselben Weise fort- 
zufahren. Bei einiger Übung findet man ohne Fehlgrifi die betreffenden 
Karten bis zur letzten aus dem Spiele heraus. Mit Hilfe des Kartensor- 
tierens wird auch das Kunststück 


Das feine Gefühl 


ausgeführt. Das Thema dieses Kunststücks lautet wie folgt: 

Die Zuschauer wählen eine Anzahl Augenkarten, mischen diese unter 
die Bilderkarten des Spieles und geben dann die gut gemischten Karten 
dem Künstler verdeckt in die Hand, worauf augenblick'ich ein Taschen- 
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tuch darüber gedeckt und dem Künstler somit jeder Einblick in das Spiel 
genommen wird. Dessenungeachtet findet der letztere die gezogenen 
Augenkarten in kürzester Zeit aus dem Spiele heraus. 


Der Künstler als Sehmedium. 


Nachdem alle 32 Karten eines Spieles vom Publikum in ebenso viele 
völlig undurchsichtige Kuverts verschlossen worden sind, werden die- 
selben dem Künstler nacheinander einzeln gereicht, worauf dieser augen- 
blicklich die darın enthaltenen Karten nennt. Jedes Kuvert wird sofort 
nach dem Nennen der Karte geöffnet. 

Wer hier nicht an übernatürliche Kräfte des Künstlers glaubt, — — — 
weiß einfach, daß letzterer ın seiner Hand ein mit Alkohol getränktes 
Schwämmchen verborgen hält, mit welchem er heimlich jedes ihm ge- 
reichte Kuvert bestreicht, wodurch dieses für wenige Augenblicke durch- 
sichtig wird und die darin enthaltene Karte erkennen läßt, deren Namen 
der Künstler sofort nennt. 

Der Künstler öffnet dann das Kuvert und wirft die genannte Karte 
offen auf den Tisch, während er das Kuvert, welches im übrigen nach dem 
Verflüchten des Alkohols — was nur etliche Sekunden in Anspruch nimmt 
— wieder völlig harmlos erscheint, beiseite wirft, um das Experiment be- 
liebig oft zu wiederholen. 


Unglaublich, aber wahr. 


Der Künstler zeigt ein neues Spiel Karten, läßt es von fremder 
Hand mischen und mit der Bildseite nach unten auf den Tisch legen 
und ersucht nun, das Spiel sorgfältig zusammenzulegen, damit keine Karte 
aus dem Paket herausstehe. Alsdann bittet er jemand, an beliebiger Stelle 
abzuheben, sich die unterste Karte des abgehobenen Teiles genau ins Ge- 
dächtnis zu nehmen, diesen Teil dann wieder auf den liegengebliebenen 
zu geben und, so wie oben bemerkt, das ganze Paket Karten wieder sauber 
aneinander zu fügen, damit der Künstler die abgehobene Karte nicht durch 
Abstehen beider Teile erkennen könne. 

Hierauf nimmt der Künstler das Spiel Karten vom Tisch, hält es hinter 
seinen Rücken und bringt vier Karten hervor, mit der Frage, ob die ab- 
gehobene Karte darunter sei. Wird dies verneint, so bringt er abermals 
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vier Karten mit derselben Frage hervor; wird es bejaht, dann wirft der 
Künstler ohne langes Besinnen sofort die richtige Karte auf den Tisch. 

Um so rätselhafter erscheint dieses Kunststück, als der Künstler 
das Spiel Karten tatsächlich vorher nicht in die Hand nahm, 

Wenn die Person einen Teil abhebt, um sich die Karte zu besehen 
und zu merken, blickt der Künstler auf die Päckchen und schätzt beiläufig 
die Anzahl der Karten, welche abgehoben wurden, ab — z. B. die Hälfte, 
oder ein Drittel der gesamten Karten oder Ähnliches. — Dies zu wissen 
genügt. - 

Hinter dem Rücken teilt der Künstler das ganze Spiel Karten in zwei 
Teile, und zwar den oberen Teil mit ungefähr soviel Karten, als der Zu- 
schauer abgehoben hat; aber lieber weniger, als mehr nach eigener 
Schätzung. 

Nunmehr wird dieser Teil unter den zweiten Teil gebracht, so daß 
also die vom Zuschauer gewählte Karte ungefähr als erste, zweite 
oder dritte Karte, von oben gerechnet, liegen dürfte. 

Nun nimmt der Künstler immer hinter dem Rücken drei Karten 
von unten und eine von oben und steckt diese letztere als zweite 
oder dritte — also an beliebiger Stelle, welche er sich aber genau merkt — 
zu den drei unteren und zeigt alle vier Karten mit einer Hand vor. 

Wird bestätigt, daß die gewählte Karte dabei ist. so weiß natürlich 
der Künstler, als die wievielte er sie unter die anderen einrangierte; wird 
es verneint, dann wirft er die vier Karten beiseite und wiederholt dasselbe 
Manöver: drei Karten von unten, und eine von oben abnehmen, 
bis es zutrifft. 

Ein geübter Künstler wird die gemerkte Karte gewiß schon beim 
zweiten Mal erraten. 


Ein neuer Karten- und Kuvert-Trick. 


Von Oberingenieur P. v. Kalnassy. 


Der Künstler zeigt ein Kuvert und läßt es von den Zuschauern be- 
liebig versiegeln und in ein Glas legen, so daß es stets von den Zuschauern 
gesehen werden kann. Ein Spiel Karten wird hierauf gemischt. Ein Zu- 
schauer nennt eine beliebige Zahl und die betreffende Karte wird darauf 
aus dem Spiele herausgenommen, zerrissen und verbrannt. Die Asche 
wird aus einer Pistole auf das Kuvert gefeuert. Letzteres wird geöffnet und 
man findet ein zweites Kuvert in demselben. Auf der Adressenseite des 
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letzteren ist die vorher genannte Zahl und auch die Karte vermerkt. In 

demselben befindet sich die betreffende Karte unversehrt. Beide Kuverts 

werden von den Zuschauern geöffnet. Ein Vertauschen der Kuverts findet 

nicht statt. 
Erklärung: 


Das äußere Kuvert ist präpariert. In der Mitte des unteren Teiles 
des Kuverts ist auf der Rückseite innen ein Stückchen Durchschreibe- 
papier ca 25 mm im Quadrat eingeklebt. Auf das innere Kuvert schreibt 
man mit einem ähnlich schreibenden Bleistift die Worte: „Die gewählte 
Karte ist die ...te im Spiel und heißt Karo-König. Im inneren Kuvert 
liegt der Karo-König. Man schließt das Kuvert und läßt es vom Publikum 
versiegeln. Auf dem Spiele liegt ebenfalls ein Karo-König. Wird nun 
z. B. die Zahl 18 vom Publikum genannt, so zieht man die oberste zurück, 
zählt 17 Karten ab und zeigt als 18. Karte den Karo-König. Man läßt nun 
die Karte zerreißen und verbrennen. Die Asche wird in eine Pistole ge- 
laden und gegen das Kuvert abgeschossen, das der Künstler in seiner Hand 
hält. Beim Aufnehmen des Kuverts hat der Künstler die Zahl auf das- 
selbe mit einer Stopfnadel (Öhrende), welche in einen Bleistift hinein- 
gesteckt war, so daß sie nur wenige Millimeter vorsteht, auf das äußere 
Kuvert geschrieben, wovon natürlich nichts zu sehen ist. Hierdurch drückt 
sich die Zahl auf die für die Zahl freigelassene Stelle des zweiten Kuverts 
durch. Beim Öffnen des Kuverts nimmt man das erste Kuvert in die Hand, 
drückt das Papier zusammen und wirft es fort. 


Die wasserscheue Karte. 


Der Künstler läßt einem Spiel eine Karte nach freier Wahl ent- 
nehmen.. Vor aller Augen bedeckt er sodann die Karte mit einem ent- 
liehenen Taschentuch und läßt sie darauf von einem Zuschauer so in ein 
mit Wasser gefülltes, vorher untersuchtes Glas stecken, daß das Tuch sich 
über das Glas legt und dieses verhüllt. Wird nun nach dem üblichen ma- 
gischen Hokuspokus das Tuch von fremder Hand fortgezogen, so ist die 
Karte auf rätselhafte Weise aus dem Glase verschwunden und findet sich 
in der Tasche eines Zuschauers wieder. „Es scheint ihr“, bemerkt der 
Künstler, „im Bade nicht behagt zu haben, weshalb sie aus dem feuchten 
Element in die trockene und warme Tasche des Herrn flüchtete“. 

Der Künstler bedarf zu diesem Trick einer glashellen Zelluloidplatte 
von der Größe und Stärke der Karten des benutzten Spieles. Diese Zellu- 
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loidplatte hat er in der rechten Hand verborgen, wenn er mit dem Kunst- 
stück beginnt. Die gewählte Karte hält der Vorführende mit dem rechten 
Daumen und Zeigefinger und deckt dann mit der Linken das Tuch darüber. 
Unter dem Schutze des letzteren vertauscht er sodann die Karte mit der 
Zelluloidplatte, indem er diese über die Karte schiebt und jene zurück- 
zieht, um sie im Handinnern zu verbergen. Das Tuch mit der Zelluloid- 
platte reicht der Künstler dem Zuschauer, welcher der angeblichen Karte 
das Bad verabreichen soll. Der Zuschauer wird bestimmt glauben, daß sich 
die Karte unter dem Tuche befindet, da die Zelluloidplatte sich genau so _ 
anfühlt und auch das leichte Gewicht, sowie die’ Elastizität einer Spiel- 
karte hat. In dem mit Wasser gefüllten Glase ist keine Spur von der Zellu- 
loidplatte zu bemerken, natürlich darf dieselbe nicht aus dem Wasser 
hervorragen. Während die allgemeine Aufmerksamkeit auf das Glas ge- 
richtet ist, ist es ein leichtes, die in der Hand verborgene Karte einem Herrn 
in die äußere Rocktasche zu stecken. — 


Die Harmonie der Karten. 


Der Künstler zeigt ein Spiel Karten vor, mischt es mehrmals und 
— sämtliche Bilderkarten haben sich in bunter Reihe vereinigt. Der Künstler 
legt letztere in drei Reihen aus, damit sich die Anwesenden von dem Durch- 
einander der Karten überzeugen können, nimmt dann dieselben wieder 
zusammen und teilt sie in vier Päckchen, von denen nunmehr jedes die 
Könige, Damen und Buben der gleichen Farbe enthalten wird. 


Tabelle I. 


1. Pique-Dame 11. Herz-Kön g, 22. Herz-Acht, 
(Rückenkarte), 12. Karo-Acht, 23. Herz-Bube, 
2, Karo-Bube, 13. Treff-Aß, 24. Pique-König, 
3. Herz-Sieben, 14. Karo-König, 25. Pique-Zehn, 
4. Karo-Aß, 15. Treff-Acht, 26. Herz-Dame, 
5. Pique-Acht, 16. Herz-Aß, 27. Pique-Bube, 
6. Karo-Neun, 17. Karo-Dame, 28. Treff-Neun, 
7. Herz-Neun, 18. Pique-Sieben, 29. Karo-Sieben, 
8. Treff-Dame, 19. Treff-Zehn, 30. Pique-Neun, 
9. Pique-Aß, 20. Treff-König, 31. Treff-Sieben, 
10. Treff-Bube, 21. Karo-Zehn, 32. Herz-Zehn. 
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Man legt das Spiel nach Tabelle I (s. d.), worauf man es zweimal 
„mathematisch“ („Magische Juwelen“, S.59) mischt, was nach folgendem 
Lehrsatze geschieht: 

Zwei Blätter nimmt der Künstler als „Grundkarten” vom Rücken 
des Spieles, legt dann die folgenden zwei Karten auf die Grundkarten, 
hierauf die drei nächstfolgenden Blätter unter die vier Karten, und, 
weiter fortfahrend, immer zwei Blätter auf, drei Blätter unter die ab- 
genommenen Karten. bis sämtliche 32 Karten auf diese Art gemischt 
sind. 

Hierdurch bekommt man die Bilderkarten in folgender Reihe auf 
das Spiel: 


Tabelle I. 
1. Herz-Dame (Rückenkarte), 7. Pique-Dame, 


2. Pique-Bube, 8. Karo-Bube, 
3. Karo-Dame, 9, Karo-König, 
4. Treff-König, 10. Treff-Dame, 
5. Treff-Bube, 11. Herz-Bube, 
6. Herz-König, 12. Pique-König. 


Man legt diese zwölf Karten offen in drei Reihen zu je vier Karten 
auf den Tisch, wo sie dann in nachstehender Zusammenstellung liegen: 


Tabelle Ill 


I. II. II. IV. 
Herz-Dame (12). Pique-Bube (9). Karo-Dame (6). Treff-König (3). 
Treff-Bube (ll). Herz-König (8). Pique-Dame (5). Karo-Bube (2). 
Karo-König (10). Treff-Dame (7). Herz-Bube (4). Pique-König (1). 


Nun nimmt man die Karten nach der in Tabelle III mit kleinen 
Ziffern angegebenen Reihenfolge zusammen, und zwar mit Pique-König 
beginnend, den man mit der Bildseite nach unten in die linke Hand nimmt 
und dann die übrigen Karten darauflegt. Hierauf läßt man mehrmals . 
abheben und legt dann die Karten, von der Rückseite anfangend, aber- 
mals in drei Reihen zu je vier Karten von links nach rechts verdeckt auf 
den Tisch. 

Beim Umwenden der Kartenpäckchen wird es sich zeigen, daß sämt- 
liche Könige, Damen und Buben ein- und derselben Farbe zusammen- 
liegen. — 
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Wem das „mathematische Mischen” zu schwer ist, der kann das 
Kunststück auch ohne dasselbe ausführen, in welchem Falle er sich vor 
Beginn des Kunststücks die Bilderkarten gleich nach Tabelle II legt. 


Das rätselhafte Verschwinden einer Karte, 


Der Künstler legt sechs Karten (am besten eignen sich zu diesem 
Kunststück Karten aus Glanzkarton) offen auf den Tisch und fordert 
die Anwesenden auf, bestimmen zu wollen, welche der sechs Karten ver- 
schwinden soll. Nach erfolgter Wahl nimmt der Künstler die Karten ein- 
zeln vom Tisch und legt sie in seine linke Hand. — Sofort legt er die Karten 
offen auf den Tisch zurück und siehe da — die gewählte Karte ist bereits 
verschwunden. — 

Das Geheimnis besteht darin, daß der Künstler seinen rechten Zeige- 
finger anfeuchtet. — Die gewählte Karte wird als zweite in die linke Hand 
gelegt; bevor nun der Künstler die dritte Karte auf die zweite legt, feuchtet 
er den Rücken derselben an. — Nachdem er sämtliche Karten überein- 
ander gelegt hat, preßt der Vortragende die Karten fest zusammen. Hier- 
durch bleibt die gewählte Karte an dem Rücken der vor ihr liegenden Karte 
haften. Wirft der Künstler die Karten einzeln auf den Tisch zurück, so 
wirft er de gewählte und die darauf befindliche Karte 
als eine Karte auf den Tisch. — Niemand wird hinter die Art und 
Weise dieser Täuschung kommen. — 


Ein Knalleffekt. 


Gelegentlich des „Greifens von Karten“ usw. läßt der Künstler eine 
Karte an der Spitze seines Stiefels erscheinen, von wo er sie dann abnimmt. 
Nichts leichter als das! Man klebt aut den Rücken einer Karte ein 
_ Stückchen Teppichstoff und steckt dann von der Bildseite aus eine Reif- 
zwecke hindurch; damit letztere beim späteren Hervorholen nicht bemerkt 
werde, nimmt man am besten eine Pique-Zehn und steckt die Zwecke durch 
das oberste der mittleren Points, worauf man den Kopf der Zwecke schwarz 
lackiert. 

Die solchermaßen präparierte Karte legt man mit der beklebten Rück- 
seite nach. oben auf den Teppich. Sobald man jetzt mit der Fußspitze 
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darauf tritt, spießt sich die Karte an der Stiefel- 
sohle fest, und präsentiert man sie, indem man 
die Hacke test auf den Boden setzt und die Fuß- 
spitze aufrecht hält, worauf man die Karte ab- 
nimmt, — 

Statt des Beklebens der Karte mit dem 
Teppichmuster, kann man auch in den Teppich 
selbst einen Querschnitt in der Breite einer 
Karte, sowie in der Mitte desselben noch einen 
Längsschnitt machen (vgl. Fig. 346). Man 
schiebt die Karte soweit in den Querschnitt 
hinein. daß der Stift der Reißzwecke am Ende 


des Längsschnittes hervorsieht und zieht auch hier durch Darauftreten 
die Karte aus dem Schlitz hervor. 


Die drei mysteriösen Damen, 


a) Eine Zelluloidkarte (siehe „Die wasserscheue Karte“ 


Seite 153), 


b) Eine Staffelkarte, Vorderseite: Drei Damen, Rück- 
seite: Herz-König, 

c) Ein gewöhnlicher Herz-König, 

d) Ein Wasserglas. 


Vorführung: 

Der Künstler legt die Zelluloidscheibe hinter die Staffel- 
karte. Er zeigt die vier Karten vor (Fig. 347), erbittet ein 
Taschentuch und bedeckt damit die Karten. Hierbei eska- 
motiert er den Herz-König. Er sagt, die Zuschauer möchten 
die Karten in ein Glas Wasser {allen lassen, besinnt sich 


Utensilien: 


jedoch und meint: „Den Herz-König werde ich lieber vor 

kaltem Wasser schützen!“ Bei diesen Worten nimmt er den Staffel. 
kartenkönig unter dem Tuch hervor. Nun läßt er die „sitzengebliebenen“ 
drei Damen, in Wirklichkeit jedoch die Zelluloidscheibe, in das Glas werfen 


und — — die Karten sind verschwunden. 


Seite 
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